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Das Goldene System

 

Ein Explorer im Zentrum der Charon-Wolke – Atlan auf der Suche nach Salkrit

 

von Hubert Haensel

 

Im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - entspricht dem Jahr 4931 alter Zeit - bedroht die Terminale Kolonne TRAITOR die Menschheitsgalaxis. Dieser gigantische Heerwurm der Chaosmächte soll die Milchstraße in eine „Ressourcengalaxis" umwandeln. Diese Ressourcen sollen einer so genannten Negasphäre zugute kommen, die in unmittelbarer galaktischer Nachbarschaft entsteht: in der Galaxis Hangay.

Im Schutz von Dunkelfeldern hat TRAITOR längst die Galaxis Infiltriert. Nur durch einen glücklichen Zufall und aufgrund ihres Wagemuts konnten die Terraner den Chaos-Stützpunkt in der Nähe des Solsystems aufspüren und vernichten. Andere galaktische Völker konnten dies nicht bewerkstelligen. Die Bewohner der Milchstraße können sich praktisch nicht gegen TRAITOR zur Wehr setzen.

Angesichts der akuten Bedrohung werden alle Anstrengungen unternommen, diesen Nachteil zu verringern. Gerüchten zufolge gibt es ein Mittel dazu in der unzugänglichen Charon-Wolke: das Salkrit. Einer Expedition unter dem Arkoniden Atlan gelingt der Vorstoß ins Innere der Wolke. Von ihren Bewohnern erhält er die Erlaubnis, weiter vorzudringen: Ziel ist nun DAS GOLDENE SYSTEM ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide macht einen faszinierenden Fund. 

Dr. Gregorian - Der Gelehrte beweist den praktischen Nutzen theoretischer Wissenschaft. 

Mario Saals - Seit 13 Jahren ist für den Metagrav Techniker sein erlernter praktischer Beruf eher ein theoretischer. 

Gucky - Dem Ilt schmerzen irgendwann die Füße. 

Kempo Doll'Arym - Der Charonii dringt ins Herz der Sternenwolke vor. 
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3. Juli 1344 NGZ 

„Es ist nicht nötig, mich erneut in Tiefschlaf zu versetzen!", sagte Marc London eindringlich. „Wenn ich mich intensiv konzentriere, schaffe ich es, den zerstörerischen Einfluss abzuwenden. Ich bin sogar überzeugt, dass ich die Strukturpiloten unterstützen kann. Und genau das brauchen wir doch, oder?"

Er hatte die Hände im Nacken verschränkt. Seit Minuten stand er regungslos nur einen Schritt hinter Atlans Platz und ließ das Panoramaholo nicht aus den Augen.

Der Mond Houtog war zur schmalen Sichel geworden, die langsam hinter dem graugrünen Rund von Ijordan verschwand.

Auf der anderen Seite des Planeten stach die Orangefarbene Sonne hervor und verwandelte das dünne Band der Atmosphäre scheinbar in ein Meer brodelnder Glut. „Ich weiß in etwa, wie es sich anfühlt, durch das Strukturgestöber zu fliegen! Diesmal werde ich die Fähigkeiten der Charonii-Piloten nicht beeinträchtigen."

Niemand antwortete dem jungen Terraner.

Marc London kniff die Augen zusammen und biss sich auf die Unterlippe. Ein Hauch von Unmut, ja geradezu von Trotz zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.

Nicht einmal Atlan wandte sich zu ihm um.

Sie ignorieren mich, weil sie meinen Fähigkeiten misstrauen!, erkannte der Psi-Korresponder. Wenn sie schweigen, müssen sie sich nicht mit dem Problem auseinander setzen. Für sie ist momentan noch so viel anderes wichtig.

Diese Gedanken ärgerten ihn zugleich.

Weil Marc wusste, dass er sich nur etwas einredete. Dennoch kam er nicht dagegen an. Er wollte nicht untätig bleiben und glaubte vor allem, beweisen zu müssen, dass Atlan ihn zu Recht „angefordert" hatte. Ohne sein Zutun war er in diese neue Rolle hineingestolpert.

Die VERACRUZ beschleunigte mit Höchstwerten.

„Wir erreichen die Systemgrenze in knapp neunzig Minuten!", meldete eine ruhige Stimme, „Das erneute Andocken der Strukturdolbe DORYNA ist vorbereitet!", bestätigte die Kommandantin. „Ich denke, Atlan, es gibt keine Besonderheiten?"

„Bislang nicht",erwiderte der Arkonide.

„Knapp neuneinhalb Lichtjahre Distanz bis zum Ziel.

War das jemals etwas Besonderes?" Ein leises Lachen klang auf, halb amüsiert und halb bedrückt zugleich, verstummte aber sehr schnell wieder. Unter den Gegebenheiten der Charon-Wolke konnten schon wenige Lichtminuten zur tödlichen Bedrohung werden. Nach einem Moment der Unaufmerksamkeit würde das Strukturgestöber sogar ein Schiff wie die VERACRUZ zerfetzen.

Genau deshalb muss ich wach bleiben!, dachte Marc London bedrückt. Ich muss es schaffen, die Kräfte der Strukturpiloten zu übernehmen, ohne sie in ihrer Konzentration zu beeinträchtigen-Erst nach einer Weile registrierte er, dass Atlan sich umgewandt hatte und ihn eindringlich musterte. Marc begegnete dem forschenden Blick der roten Augen und versuchte ihm standzuhalten, wich aber sehr schnell aus. Der Ausstrahlung und der Erfahrung des Unsterblichen hatte er herzlich wenig entgegenzusetzen.

Ihn fröstelte. Wann hätte er jemals geglaubt, Atlan eines Tages so nahe gegenüberzustehen? Oder Mausbiber Gucky?

Die Ereignisse seit jener denkwürdigen Nacht in Terrania City, als der Duale Kapitän zu ihm gekommen war, hatten sich überschlagen.

Marc schwitzte. Seine Finger lösten sich voneinander, die Hände glitten langsam vom Nacken nach vorne.

Ich kapsle mich ab, konstatierte er verwirrt. Ich fühle mich unsicher ....

Genau das schien Atlan ebenfalls festzustellen. Er schüttelte den Kopf. „Lass es gut sein, Marc", sagte er leise. „Ich kann nachvollziehen, was in dir vorgeht - aber wir dürfen kein vermeidbares Risiko eingehen."

Ich werde also weiterhin als Risiko eingestuft, registrierte der junge Psiont.

„Das stimmt so nicht", fuhr Atlan fort, als könne er Gedanken lesen. „Du bist nur mit deinen Fähigkeiten für uns unersetzlich."

Ich bin unersetzlich?, fragte sich Marc zum wiederholten Mal. Ich? Oder meinen alle nur meine Fähigkeiten?

Selbst nach viereinhalb Monaten erschien ihm vieles wie ein Traum. Wie sehr hatte er sich immer gewünscht, eines Tages die Großen der LFT wenigstens aus der Nähe sehen zu können und nicht nur als Hologramme in den Trivid-Nachrichten. Andererseits hätte er nie den Mut aufgebracht, selbst zur Erfüllung dieser Wünsche beizutragen. Obwohl es Begegnungsaktionen der Universität von Terrania gab, die Gesprächsrunden mit den Residenz-Minis - tern ermöglichten, allen voran mit Reginald Bull oder Homer G. Adams. Aber, wenn er ehrlich zu sich selbst war, Marc hätte nicht gewusst, was er jemanden wie Bull hätte fragen sollen. . Und jetzt ...? Das Schicksal hatte ihn mitten hineingeworfen in das Haifischbecken aus galaktischer Politik und kosmischem Geschehen, und er musste zusehen, dass er sich freischwamm.

Eigentlich genau das Richtige für einen angehenden Kosmopsychologen, auch wenn ich noch am Anfang meiner Ausbildung stehe.

„Wir legen dich schlafen, Marc, das ist für alle Beteiligten das Beste, auch für dich." Atlan lächelte. „Perry würde mir wer weiß was antun, falls dir etwas zustößt."

„Eigentlich ..." Marc London biss sich sofort auf, die Zunge.

„Ja?", fragte Atlan interessiert.

Tief atmete Marc durch. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Perry Rhodan zur Gewalttätigkeit neigt. Er ist ein friedfertiger Mensch, der wohl erst dann zuschlägt, wenn es keine andere Lösung mehr gibt."

„Du bist Terraner, Marc", sagte der Arkonide. „Genau wie Perry. Ihr seid und bleibt Barbaren und damit unberechenbar." Er widmete sich wieder den Kontrollen, wandte Sekunden später aber noch einmal den Blick. „Aber verdammt, Marc, ich habe euch Terraner ins Herz geschlossen. Seit mehr als zehntausend Jahren."

Das Strukturgestöber schien zum Greifen nahe, obwohl dieses wirbelnde und auf den ersten Blick undurchdringlich anmutende Chaos erst zwei Millionen Kilometer entfernt begann.

In der Charon-Wolke ballten sich nicht einfach kosmischer Staub und aufgeheizte Gase in den Geburtswehen junger Sterne und neuer Planeten, vielmehr tobten Kräfte, für die terranische Wissenschaftler bislang keinen Namen hatten.

Ein schwach illuminiertes, zugleich überaus heftiges Schneetreiben, das war noch die beste Analogie, die der Besatzung der VERACRUZ in den Sinn gekommen war. Diese Wolke war wie ein tobender Blizzard, in dessen Fängen jeder in die Irre lief, manche sogar in den Tod.

Die Dimensionen vermischen sich, kommentierte Atlans Extrasinn. Eigentlich ein denkbar einfacher Vorgang.

Dann erkläre ihn mir!, gab der Arkonide unwillig zurück.

Ein spöttisches Lachen erklang unter seiner Schädeldecke. Lehre eine Amöbe, Flügel zu formen und sich in die Lüfte zu schwingen!

Im Gegensatz zu einer Amöbe weiß ich, was mich in der Höhe erwartet.

Du glaubst, es zu wissen, widersprach Atlans zweiter Gehirnsektor Dennoch bist du dir dessen keineswegs sicher, weil du bestenfalls den Hauch einer Ahnung hast.

Hoffentlich erwartest du nicht, dass ich mich ungeschützt in dieses Chaos begebe, um die Wahrheit herauszufinden.

Das wäre unser beider Ende.

Unser Tod ... oder eine Neugeburt ...

Weil alles zusammenfließt und die Dimensionen verwischen. Wahrscheinlich wird sogar die Zeit als solche unbedeutend. Und es gibt keine Grenze mehr - weder zwischen dieser und der anderen Seite des Universums, zwischen Parresum und Arresum, noch zwischen sämtlichen Universen des Multiversums.

Atlan verbiss sich die gedankliche Frage nach dem, was die Charon-Wolke in ihren Ausmaßen stabilisierte. Die Messwerte hatten eine einzige Konstante ergeben: dass sie in ihrer Widersprüchlichkeit kaum zu interpretieren waren.

Aufgezeichnete Strangeness-Werte veränderten sich ebenso sprunghaft wie extrem. Die Charon-Wolke gehörte den Messwerten zufolge sowohl einem sterbenden, kollabierenden Universum an als auch einem Kaum, der ins Endlose expandierte und eines sehr fernen Tages in einer ausgebrannten Sternenwüste enden würde, Doch alle diese Auswertungen zeigten nur Sekundenbruchteile im Ozean der Zeit.

Die Frage, ob sich innerhalb des nahezu exakt kugelförmigen, 24 Lichtjahre durchmessenden Bereichs wirklich die Universen berührten, quälte Atlan.

Du glaubst, dass von hier aus ein Übergang in unzählige andere Raum-Zeit Gefüge möglich sein könnte? Die Frage des Extrasinns klang spöttisch.

Ich ziehe das zumindest in Erwägung.

Ein solcher Ort - ausgerechnet in einer unbedeutenden Galaxis ...?

Hangay und die entstehende Negasphäre sind sehr nahe. Die Chaosmächte interessieren sich für die Milchstraße.

Soll ich da wirklich von unbedeutend sprechen? Das Eingeständnis, dass er nicht weiterwusste, fiel Atlan schwer.

Vielleicht war die Charon-Wolke eine unsagbare Bedrohung, vielleicht aber auch der Schlüssel zu fantastischen Geheimnissen.

Wahrscheinlich, gestand er sich ein, lag die Wahrheit irgendwo zwischen diesen Extremen.

Vorübergehend vergaß der Arkonide seine Überlegungen, denn die DORYNA hatte das Andockmanöver eingeleitet.

Atlan registrierte, dass Marc London den Vorgang gebannt verfolgte. Zentimetergenau wurde die Strukturdolbe über den Ringwulst bugsiert. Die ersten Verankerungen schlössen sich um den Rumpf des ovalen Raumschiffs der Charonii.

Mitten in der Zentrale entstand die dreidimensionale Abbildung von Kempo Doll'Arym. Mit einer knappen Bewegung strich der Charonii sein langes Haar über die Schulter zurück.

„Wir sind bereit!" Ruckartig hob er den Kopf. Lediglich die Spezialbrille, die alle Strukturpiloten trugen, unterschied ihn von einem Menschen.

„Die Genehmigung, das Goldene System anzufliegen, ist ein einmaliger Vorgang", fuhr Kempo Doll'Arym fort. „Jedem an Bord der DORYNA ist bewusst, dass wir nicht nur ein Tabu brechen, das zwölf tausend Jahre Bestand hatte ..."

Zwölftausend im Hyperkokon empfundene Jahre!, kommentierte Atlans Extrasinn. Im Rest der Galaxis sind Jahrmillionen verstrichen.

„Für die Charonii hat ein neues Zeitalter begonnen, und mit dem Anflug auf das Goldene System wird dieser Vorgang unumkehrbar. Wir Strukturpiloten hoffen, dass sich die Besatzung der VERA-CRUZ dessen ebenso bewusst ist."

„Wir wissen, dass wir auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden sind", antwortete Alysha Saronn. „Weder wir noch die Charonii haben Informationen darüber, was uns am Ziel erwartet. Dieser Flug ins Ungewisse ist ein Risiko, das wir alle eingehen müssen. Wir wollen aber nicht, dass aus dem Risiko ein leichtsinniges Vorgehen wird. Ich hoffe, Kempo Doll’Arym, darüber sind wir uns einig."

Der Charonii ließ ein Lächeln erkennen. „Das Goldene System ist eine unbeschreibliche Herausforderung. Tote Strukturpiloten lösen jedoch keine Geheimnisse." Sein Blick blieb an Marc London hängen. „Die geringste Störung könnte leider tödliche Folgen haben!"

„Ich ..." Der Psiont stockte.

„Wir machen keine Kompromisse, Marc", sagte der Arkonide. „Du wirst den Flug im Tiefschlaf verbringen."

„Gibt es wirklich keine andere Möglichkeit?", fragte der angehende Kosmo-Psychologe.

„Keine, von deren Sicherheit ich überzeugt wäre."

Mit einer knappen Schaltung an seinem Kombiarmband hatte Atlan zwei Medoroboter angefordert. Keineswegs entging ihm Marcs Zusammenzucken, als der die Roboter bemerkte, „Ich weiß, du hast dir das so nicht vorgestellt, Marc", fuhr der Arkonide fort. „Ich habe mir auch etwas anderes erhofft, zumal du den Kontakt mit den Charonii ermöglicht hast. Dennoch ..."

Demonstrativ überkreuzte der Psi-Korresponder seine Handgelenke und streckte den Medorobotern die Arme entgegen. „Wenn ihr mich schon schlafen legt, bitte ich um angenehme Träume", sagte er. „Am liebsten von Fawn Suzuke."

Stirnrunzelnd blickte Atlan dem Mutanten und den Robotern hinterher. Sie hatten die Zentrale gerade erst verlassen, da materialisierte Gucky.

„Marc fühlt sich auf die Seite gedrängt", piepste der Ilt.

„Kannst du neuerdings Gedanken lesen?"

„Unsinn." Gucky schüttelte den Kopf.

„Mit etwas gutem Willen spürt das jeder.

Ich an seiner Stelle wäre ebenfalls enttäuscht. Er will uns helfen, Atlan."

„Dazu wird er noch genügend Gelegenheit haben. Vorerst hilft er uns am besten, wenn er friedlich in Morpheus' Armen liegt."

„Der Junge schläft jetzt!", meldete die Medostation. „Seine biometrischen Werte haben sich sehr schnell normalisiert."

Atlan blickte die Medikerin fragend an.

„Was soll ich sagen?" fuhr Dr. Nicole Saats fort. „Marc gab sich alle Mühe, äußerlich ruhig und gefasst zu erscheinen, trotzdem hätte ihn die innere Anspannung bald kollabieren lassen."

„Das war von jeher ein Problem jugendlicher Ungeduld", bemerkte Atlan.

„Eines ist hoffentlich klar: Wir brechen diese Mission eher ab, als dass ich zulasse, dass Marc Schäden davonträgt."

„Die Überwachung seiner Körperfunktionen ist lückenlos", erwiderte Dr. Saats. „Aber weil du von jugendlicher Ungeduld gesprochen hast..."

„Ja?", fragte Atlan nach, als die Ärztin verstummte.

„Für mich ist diese Feststellung wieder ein Ausdruck der polarisierten Sichtweise aller potenziell Unsterblichen. Zeit spielt für euch nur eine sehr untergeordnete Rolle. Aber Marc ist jung und will seine Vorstellungen möglichst sofort und gleichzeitig umsetzen - weil er fürchtet, dass ihm andernfalls die Zeit davonläuft."

„Danke, Nicole." Atlan nickte knapp.

„Leider stellt Marc für unsere Expedition derzeit eine größere Bedrohung dar, als er selbst wahrhaben will. Ich kann ihm vorerst den Tief schlaf nicht ersparen."

Ein rascher Blick zur Panoramagalerie zeigte dem Arkoniden, dass die VE-RACRUZ im Begriff stand, den sicheren Bereich des Ijor-Systems zu verlassen.

Die Maschinen des 1500 Meter durchmessenden Kugelraumers mit der Serienkennung EX-6 waren den Dolben der Charonii deutlich überlegen. Dennoch bedurfte das Schiff der schützenden Fähigkeiten der Strukturpiloten, um den Flug durch die Wolke zu überstehen.

Die Biopositronik der VERACRUZ und der leistungsschwächere Rechner der DORYNA bildeten mittlerweile eine Einheit.

Das Strukturgestöber der Charon-Wolke verdichtete sich rasch. Auf gewisse Weise erinnerte der freie Weltraum des Ijor-Systems an eine einsame Insel, gegen deren Küste der Ozean brandete.

Die mentalen Kräfte der Charonii-Piloten bauten rings um die beiden ungleichen Raumschiffe eine geschützte Zone auf, während von außen die tödlichen Energien heranpeitschten. Lichteruptionen tobten. Vielleicht bildete das von den Charonii geschaffene Strukturauge sogar eine eigene Dimension, so genau war das nicht anzumessen.

Atlan sah, dass im Bereich des Pilotenplatzes ein Teil der Hologramme erlosch, Major Anthos lehnte sich zurück und schüttelte benommen den Kopf. Kempo Doll'Arym hatte von der DORYNA aus wieder die Steuerung beider Schiffe übernommen.

Die Beschleunigung stieg vorerst nicht über fünf Kilometer pro Sekundenquadrat - das war der Höchstwert, den die Strukturdolben auch aus eigener Kraft erreicht hätten.

Das nahe Ijor-System verschwand aus der optischen Erfassung. Eine Zeit lang zeigte die Ortung stattdessen zumindest verwaschene Schemen, dann war da nichts mehr außer diesem wilden, an den Nerven zehrenden „Schneetreiben". Nur die Charonii erkannten in dieser Umgebung noch Strukturen: Wirbel, Regionen unterschiedlichster Dichte oder gar Einschlüsse von freiem Weltraum, das alles in steter Bewegung begriffen und sich gedankenschnell verändernd ... Die Strukturen gingen ineinander über, vereinten sich, flössen gischtend dahin und rissen beide Raumschiffe mit sich. Mit aller Kraft kämpfte die VERACRUZ gegen die Gewalten an.

Wie eine Fähre inmitten eines reißenden Stromes ,.. Atlan stockte bei diesem Gedanken. Welchen Preis werden wir bezahlen müssen, damit wir unser Ziel erreichen?, fragte er sich, und das keineswegs zum ersten Mal.

Narrt, tadelte sein Logiksektor. Dass diese Sternenwolke den Eigennamen Charon trägt, hat nichts mit barbarischen Kulten von Larsaf III zu tun, wie du selbst sehr wohl weißt!

Doch längst erinnerte den Arkoniden der Name Charon an den Fährmann der griechischen Mythologie, der die Toten über den Fluss Styx zum Hades geleitet hatte. Es war üblich gewesen, den Verstorbenen vor der Bestattung ein Geldstück in den Mund zu legen, als Bezahlung für den Fährdienst.

Die Jahrhunderte bei den Terraner , fuhr der Extrasinn fort, haben dich selbst schon zu einem halben Barbaren gemacht - mindestens! Ihre Mythen und Rituale haben dich längst injiziert. Eines Tages wirst du sogar für diese Menschen dein Leben lassen.

Und wennschon ..., dachte Atlan bitter. Aber hier geht es nicht allein um Terra, weder um das Solsystem noch um Arkon, nicht einmal um die Milchstraße.

Sehr viel mehr als das steht auf dem Spiel.

Er war davon überzeugt, dass das Schicksal nicht nur der Lokalen Galaxiengruppe eng mit der im Entstehen begriffenen Negasphäre in Hangay verbunden war. Aber die einen stellten sich blind und die anderen taub, und was außerhalb der Milchstraße geschah, war gar nicht bekannt. Trotz allem kein Grund, in Panik zu fallen. Jeder blinde Aktionismus hätte nur geschadet.

Die Bedrohung durch die Chaosmächte, bis vor kurzem für viele nicht mehr als ein Schreckgespenst, vor dem wieder einmal nur die „übervorsichtigen" Terraner warnten, hatte erste Gestalt angenommen. Trotzdem wurde sie noch nicht überall als akut begriffen. Die Zeiträume, in denen das geschehen würde, bemaßen sich nicht nach Wochen oder Monaten.

Atlan war nicht gewillt, sich in Hektik versetzen zu lassen.

Stunden vergingen, bis der Koppelverbund aus DORYNA und VERACRUZ im- Schutz des Strukturauges die erste Linearetappe einleitete.

Kempo Doll'Arym meldete, dass alle Strukturpiloten bereitstanden, um im Gefahrenfall sofort eingreifen zu können und die künstliche Blase mit vereinter Kraft zu stabilisieren. Doch die befürchteten Zwischenfälle blieben aus. Ohne Schwierigkeiten tauchten beide Schiffe in den Zwischenraum ein und rasten mit annähernd vierhundertfacher Überlichtgeschwindigkeit dem Zentrum der Charon-Wolke entgegen.

Das bedeutete eine zurückgelegte Entfernung von lediglich einem Lichtjahr pro Tag. Es war am besten, nicht über diesen minimalen Wert nachzudenken.
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5. Juli 1344 NGZ

 

Mario Saats unterdrückte sein Gähnen. Nach dem letzten Kontrollgang hatte er sich bleiern schwer in den Sessel fallen lassen und döste seither in einer schwingenden Bewegung. Erst in zwei Stunden endete seine Schicht, und was danach sein würde, stand im wahrsten Sinne des Wortes in den Sternen. Nicole hatte jedenfalls Einsatzbereitschaft im Medo-Center. Sofern er das Bedürfnis verspürte, sie in den Arm zu nehmen, konnte er nur ein Hologramm generieren. Aber das war kein Ersatz - er hatte es einmal versucht, vor mehreren Monaten, und war entsetzlich frustriert gewesen.

Die VERACRUZ kroch durch den Linearraum. Eine andere Bezeichnung hatte er nicht.

Gelangweilt hatte er eine Zeit lang die Wiedergabe des Zwischenraums über sich ergehen lassen und schließlich den betreffenden Holosektor gelöscht. Dieses Schneckentempo machte ihn nervös. Es war noch immer wie Gift für einen Triebwerkstechniker, der sich zum Spezialisten für Metagrav-Systeme hatte ausbilden lassen - noch in der Zeit vor dem Hyperimpedanz-Schock, vor mittlerweile knapp dreizehn Jahren.

Damals hatte er jahrelang auf Terra festgesessen und vergeblich eine Besserung herbeigesehnt, entgegen Perry Rhodans unmissverständlicher Aussage, jeder müsse sich mit den neuen Bedingungen arrangieren. Irgendwann hatte er es dann nicht mehr ausgehalten, Monat für Monat auf die Wiederbelebung privater Frachtlinien zu hoffen, während sich im Trivid die Berichte über Stilllegungen gehäuft hatten.

Saats aktivierte seine privaten Aufzeichnungen. Oft schaute er sich diese Bilder an, sie waren ein Stück Heimat, das er in einem kleinen Speicherkristall stets mit sich herumtrug.

Die roten Wüsten des Mars ... Er hatte sich dort am Wiederaufbau beteiligt, aber sehr schnell erkannt, dass er keineswegs zum „Sandwurm": geboren war.

Nicht einmal das vorübergehende Öffentliche Interesse an einem archäologischen Zufallsfund hatte ihn seine Sehnsucht nach der engen Geborgenheit eines der großen Raumschiffe vergessen lassen. Heute wusste er, dass er das Aroma einer weitgehend sterilen Bordatmosphäre ebenso zum Leben brauchte wie den besonderen Geruch der Speicherbänke und Konverter. Es war diese Mischung aus knisternder Energie und endlosem Fernweh, die unaufhörlich Adrenalin durch seine Adern jagte.

Die Bildsequenz wechselte, zeigte vorübergehend die ferne und kleine Sonne.

Aus der Schwärze schälte sich der Asteroidengürtel heraus ...

Hals über Kopf hatte Mario sich schließlich einem Abwracktrupp angeschlossen, der auf einem der Stützpunkte zwischen Mars und Jupiter die „Spreu vom Weizen trennte". Gemeint war das Ausweiden von Schiffswracks. Alle Typen, vom Einmannjäger über Space-Jets und Korvetten bis hin zu den 800 Meter durchmessenden Raumern der WÄCH-TER-Klasse.

Glücklich hatte ihn die Aufsicht über die Roboterkolonnen dennoch nicht gemacht. Im Gegenteil. Mehr und mehr hatte er sich wie ein Leichenfledderer gefühlt, als helfe er mit seiner Arbeit nur, Terras. Traum von einer friedlichen Eroberung des Weltraums auszuschlachten und in Vergessenheit geraten zu lassen.

Wer brauchte hochgezüchtete Metagravs und andere Hightech, die unter den veränderten hyperphysikalischen Bedingungen nie wieder funktionieren würden? Eingelagert wurde nur ein geringer Prozentsatz, der Rest in seine Bestandteile zerlegt und weiterverwertet, nicht mehr als Rohstoffbeschaffung in einer Zeit, in der lediglich einige wenige Frachter unterwegs waren und Monate benötigten, um ihr Ziel zu erreichen.

Mario Saats hatte in der Folge seine Tätigkeit vernachlässigt, sich immer öfter weit von den mit Wracks belegten Landefeldern entfernt und stundenlang zu den Sternen aufgeblickt, die ihm mit einem Mal unerreichbar fern erschienen waren. Ihr klarer Schein außerhalb der Energiekuppeln, in denen eine künstliche Atmosphäre herrschte, hatte ihn frieren lassen.

In jener Einsamkeit hatte er angefangen, über menschliche Schicksale nachzudenken. Über die ungezählten Toten der Entscheidungsschlacht. Über die Verwundeten, die Männer und Frauen, die an körperlichen und geistigen Traumata litten, bis sie - vielleicht erst nach Jahren - in eine der großen Kliniken des Solsystems aufgenommen wurden.

Irgendwann hatte er sich zum ersten Mal sinnlos betrunken, hatte die Arbeit hingeworfen und war mit dem nächsten Materialtransport auf die Erde zurückgekehrt, aber nur, um feststellen zu müssen, dass er sich sogar dort als Fremder fühlte. Sicher, er war auf Terra geboren, doch gut drei Viertel seines Lebens hatte er auf Raumschiffen zugebracht, sie waren seine wahre Heimat.

Er hatte sich treiben lassen, und die Wochen und Monate jener Zeit waren in seiner Erinnerung zu einem unentwirrbaren Knäuel zusammen gebacken.

Wirklich bewusst geworden war er sich selbst erst wieder in der anheimelnden Atmosphäre der Tengri-Lethos-Klinik im Distrikt Mittelamerika.

Sein Blick huschte über die Kontroll - anzeigen. Als Allround-Kraft war er auf der VERACRUZ zuständig für dies und das, je nachdem, wo jemand zum Zupacken gebraucht wurde, doch bis zum Triebwerkstechniker hatte er es noch nicht wieder geschafft. Andererseits war er schon zufrieden, überhaupt an Bord eines Raumschiffs zu sein, und das verdankte er Nicole. Sie war Ärztin in der Tengri-Lethos-Klinik gewesen, hatte sich aber vor seiner Einlieferung für die Explorer-Flotte beworben gehabt. Ihren Beziehungen verdankte er, dass er nun ebenfalls zur Besatzung der VERACRUZ gehörte.

Seit dem Tag, da sie beide an Bord gekommen waren, verband sie ein Ehevertrag für die Dauer von zehn Jahren. Verlängerungsklausel inklusive, dachte Mario zufrieden. Nichts Besseres hätte ihm geschehen können als die Begegnung mit der Ärztin.

Er blinzelte verwirrt, denn irgendetwas hatte sich verändert.

Mario Saats benötigte mehrere Sekunden, um sich darüber klar zu werden, dass das rötliche Glimmen keineswegs einer Täuschung entsprang. Eine der Hangarkontrollen zeigte Rotwert.

Die Müdigkeit fiel von ihm ab, er ruckte förmlich nach vorne. Jemand hatte einen der Hangars betreten, ohne dazu ermächtigt zu sein. Beiboote und Außenschotten waren während des Fluges im Strukturauge der Charonii tabu - Anordnung der Kommandantin, um Irritationen jeglicher Art von vornherein auszuschließen.

Ob Oberstleutnant Alysha Saronn den Außenbereich des Schiffes als Pufferzone ansah, der bei einem kurzfristigen Durchschlagen des Strukturgestöbers abgeriegelt werden konnte, wusste Mario Saats nicht. In dem multidimensionalen Reißwolf der Charon-Wolke waren Beiboote ohne den Schutz eines von Charonii-Piloten stabilisierten Strukturauges ohnehin nicht mehr als ein Staubkorn, das in die Flamme einer Kerze geweht wurde.

Das Signal leuchtete weiterhin. Es markierte einen der Ringwulsthangars.

Vorübergehend war Saats versucht, in der Zentrale nachzufragen, dann entschied er sich, sofort nach dem Rechten zu sehen. Der Hangar lag keine vierhundert Meter von seinem Überwachungsraum entfernt, er musste nur den äußeren Ringkorridor entlanggehen.

Möglicherweise war die Anzeige von äußeren Einflüssen ausgelöst worden.

Saats fühlte sich unbehaglich, sobald er an das Strukturgestöber dachte. Der Begriff klang viel zu harmlos für eine absolut tödliche Umgebung.

Eine Interkomdurchsage hallte durch den menschenleeren Korridor. Das Ende der Linearetappe in fünfzehn Minuten wurde angekündigt. Weniger die Maschinen des Explorers als vielmehr die Charonii in der angekoppelten Strukturdolbe brauchten eine Erholungspause.

Saats fand das Hangarschott ordnungsgemäß verschlossen. Allem Anschein nach hatte niemand in den vergangenen 24 Stunden diesen Ringwulstbereich betreten. Aber Durchgangsanzeigen, das wusste Saats nur zu genau, ließen sich mit einigem Geschick manipulieren.

Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass in dem Hangar nicht die üblichen Korvetten oder Space-Jets standen. Wie die meisten Explorer führte auch die VERA-CRUZ zwei Sondereinheiten der SKA-RABÄUS-Klasse mit.

Wer, um Himmels willen, interessierte sich ausgerechnet für die Skarabäen?

Nach einem solchen Fahrzeug hätte Saats sich noch vor fünfzehn Jahren nicht einmal umgewandt.

Er betrat den Hangar. Die Notbeleuchtung sorgte für ein trübes Halbdunkel. Aus dieser Dämmerung heraus starrten ihn zwei monströse Konstruktionen an.

Sie waren hässlich, fand Mario Saats, weder Fisch noch Fleisch, sondern irgendetwas mittendrin. Zweckmäßig vielleicht. Auf jeden Fall provisorisch, aus der Not heraus geboren, und das Spielzeug eines Designers. Das war seine Meinung, wenngleich er auf Anhieb nicht zu sagen vermocht hätte, was er an der Konstruktion anders - oder sogar besser - gemacht hätte.

Sein Blick wanderte durch den Hangar, der ihm viel zu weitläufig für die beiden Skarabäen erschien.

Niemand hielt sich außer ihm hier auf.

SKARABÄUS-1 lag zu seiner Rechten in der Verankerung, knapp achtzehn Meter hoch aufragend. Ohne die aktivierte obere Prallfeldkuppel war das Fahrzeug eine dicke Scheibe, dominiert von dem kantigen Ringwulst und der als Bugmodul angeflanschten Siebenzehneinhalb-Meter-Kommandokugel. Oben auf der Scheibe erkannte er die Aufbauten von Geschützmodulen.

Jetzt noch seitliche Landebeine, schoss es dem Triebwerkstechniker durch den Sinn, und der Käfer ist perfekt.

Die Schleuse im unteren Deck der Kugel war geschlossen.

Saats wandte sich SKARABÄUS-2 zu, als ihn ein leises Summen innehalten ließ. Das Geräusch kam von dem Fahrzeug zu seiner Rechten.

Ungläubig registrierte er, dass sich die Bodenschleuse öffnete. Wie ein riesiges breites Maul im Schädel des Käfers wirkte sie, dann schob sich die Rampe heraus und kam erst zum Stillstand, als sie knirschend den Boden berührte.

Saats kniff die Augen zusammen. Helligkeit fiel aus der Schleusenkammer nach außen, aber niemand verließ das Schiff.

Nach wie vor dachte er gar nicht daran, sich in der Zentrale zu melden.

Das hier war seine Aufgabe, und wenn er jemals wieder als Leitender Techniker Verantwortung tragen wollte, vielleicht für einen Hawk-II-Konverter, dann musste er beweisen, dass er in der Lage war, Verantwortung zu übernehmen.

Seine Vita wies seit dem Hyperimpedanzschock einige unschöne Makel auf.

Entschlossen ging er auf die Rampe zu und blieb vor der Schräge stehen. „Komm raus!", rief er mürrisch.

Niemand antwortete ihm.

Hatte sich die Schleuse von selbst geöffnet? Womöglich infolge eines Schaltfehlers, verursacht durch das Strukturgestöber?

Saats ging die Rampe hinauf. Die Schleusenkammer umfasste nahezu1 das gesamte untere Deck mit zehn Metern Durchmesser.

Ein Antigravschacht führte im Anschluss in die Höhe und ermöglichte zugleich den Übergang in den Hauptrumpf.

Mario Saats wollte sich eben in den Schacht schwingen, als er Geräusche aus dem angrenzenden. Segment vernahm.

Gleichzeitig spürte er die schwache Vibration des Bodens. Ein dumpfes Brummen erklang, das langsam heller wurde und nach längstens zwanzig Sekunden verschwand.

Er kannte den Vorgang: Die Energieerzeuger waren hochgefahren worden.

Aber so etwas geschah nicht von selbst, dazu gehörten Kodes, die einer versehentlichen Aktivierung entgegenstanden.

Saats stürmte weiter und sah Sekunden später den großen Zyklotraf-Ringspeicher vor sich, ebenso den Sphärotraf und mehrere Reaktoren. In dem Moment war er viel zu aufgeregt, um sich auf die Zahl der Energieerzeuger zu konzentrieren.

Ein Schatten verschwand hinter einem der Reaktoren.

„Bleib stehen!", brüllte Saats. Wer immer die Aggregate hochgefahren hatte, ignorierte ihn.

Er hastete weiter und brauchte nur Sekunden, um die stählerne Kugel zu erreichen, hinter welcher der Schatten verschwunden war.

Einige Schritte weiter, ein Blick in die Runde ... Nichts!

Währenddessen erstarben die Arbeitsgeräusche rundum.

Das Zugangsschott hatte sich nach seinem Eintritt geschlossen. In der neu entstandenen Stille klang das leise Schleifen, mit dem sich die schweren Flügel wieder öffneten, doppelt laut.

Abermals warf Mario Saats sich herum und hetzte zurück. Er sah, dass jemand im Begriff war, die Maschinenhalle zu verlassen.

„Bleib stehen!", donnerte der Techniker. „Noch eine Bewegung, und ich paralysiere dich!"

Der Angerufene erstarrte!

Saats schluckte schwer. Ein Held war er nie gewesen, und wenn er den Eindringling von hinten betrachtete - der Mann war wahrscheinlich ein paar Zentimeter größer als er selbst, vor allem breitschultrig und kräftig gebaut - und ■wenn er dann seine leere Hand anschaute, denn er trug keine Waffe bei sich, dann wurde ihm irgendwie mulmig.

„Warum bist du hier?"

Schweigen.

„Die Kommandantin hat alle peripheren Räume für die Dauer des Fluges gesperrt."

„Die Skarabäen müssen unter den herrschenden Bedingungen jederzeit einsatzbereit sein", erklang es dumpf.

Der Mann unter dem Schott wandte sich langsam um.

Saats wollte ihm zurufen, das nicht zu tun, da blickte er bereits in ein eigenwilliges, überaus markantes Gesicht - und er war sich sofort sicher, den Mann noch nie an Bord der VERACRUZ gesehen zu haben.

Sein erster Gedanke war, dass er einen Charonii vor sich hatte. Aber die Strukturpiloten waren deutlich kleiner und hatten nicht diesen bulligen Körperbau.

Der Fremde verzog das Gesicht zu einem anzüglichen Grinsen, als er Saats' leere Hand bemerkte. „Paralysieren, ja?", brachte er grollend hervor.

Unter dem wulstigen eisgrauen Schnauzbart mochte sein Mund verborgen sein, nur war davon nichts zu sehen.

Irgendwann hatte Mario Saats die historische Bildaufnahme eines Walrosses betrachtet, genau daran erinnerte ihn dieser Mann. Zudem die Nase: platt gedrückt, der Nasenrücken zweifellos mehrfach gebrochen und ohne chirurgische Korrektur wieder zusammengewachsen. Den Medikern wäre es ein Leichtes gewesen, das zu korrigieren.

Woher kam der Fremde?

Mit wachsendem Unbehagen registrierte Saats dessen stechenden Blick.

Die Augen des Mannes schienen tief in den Höhlen zu liegen. Aber das war eher eine optische Täuschung, bedingt durch die buschigen Brauen, die beinahe Schlagschatten warfen. Sie waren nicht kürzer als das ebenfalls graue, wirr abstehende Haupthaar.

Der Mann machte einen Schritt zurück in die Halle. Er rieb seine Pranken aneinander.

„Ich bin verpflichtet...", begann Saats.

Seine Gedanken überschlugen sich. „Ich habe dich nie an Bord gesehen", stellte er fest.

„Ach? Nun ja, kann schon sein." Damit wandte der andere sich um und ging, als interessiere ihn das alles herzlich wenig.

Mario Saats stand wie angewurzelt da.

Als er endlich vorwärts stürmte, hatte sich das Schott nahezu geschlossen. Er musste endlos lange Sekunden darauf warten, dass es sich wieder öffnete.

Die Schleusenkammer in der Kommandokugel war leer. Keine Spur von dem Fremden, als habe er sich in Luft aufgelöst.

In dem Moment gellte der Alarm auf.

Die VERACRUZ verließ den Linearraum, heftige Erschütterungen durchliefen das Schiff.

Die künstliche Schwerkraft veränderte sich. Vor Saats wurde die Schleusenrampe jäh zur senkrecht abfallenden Wand. Er stürzte und versuchte vergeblich, sich abzufangen. Der Aufprall raubte ihm die Besinnung.

Verwirrt blickte er in ein Meer von Helligkeit, in dem sich zögernd verschwommene Konturen stabilisierten.

Nach einem gequälten Atemzug stemmte er sich mit den Ellenbogen in die Höhe.

Sanft, aber unnachgiebig drückte ihn eine Roboterhand zurück. Erst in dem Moment erkannte er, dass er in einem Trakt der Medostation erwacht war.

„Ich muss ... Meldung ..." Das Sprechen fiel ihm schwer, sein Nacken und die Schultern schmerzten, unter der Schädeldecke marschierte dröhnend ein Heer altertümlicher Kampfroboter.

„Gar nichts musst du!", erklang eine gereizte Stimme. „Du kannst von Glück sagen, dass du auf meiner Station liegst und nicht in einer Kühlkammer, zugedeckt mit einer Flagge der LFT."

„Nicole", murmelte er.

„Wer sonst?" Mario Saats hörte schnelle Schritte näher kommen, dann beugte sich seine Frau über ihn. „Du hast eine schwere Gehirnerschütterung, Prellungen und den Rücken voller Hämatome. Warum warst du auch ausgerechnet in dem Hangar, als ...?"

„Kontrollgang", brachte er gepresst hervor. „Jemand hat sich an den ..." Eine jähe Schmerzwoge ließ ihn verstummen.

„Wir haben einen Eindringling an Bord!" Mario Saats hätte nicht zu sagen vermocht, ob er diesen Satz wirklich aussprach oder ob er das nur tun wollte, aber nicht mehr als ein heiseres Ächzen über seine Lippen kam.

Er fror und schwitzte gleichzeitig, und wie aus weiter Ferne hörte er, dass seine Frau dem Medoroboter einen knappen Befehl gab. Gleich darauf drückte etwas gegen seinen Hals. Das Zischen einer Hochdruckinjektion schien flüssiges Feuer in seine Adern zu pumpen.

„Du musst Major Cornidor informieren!", wollte er noch sagen, aber da wurde das Feuer bereits zu wohlig einschläfernder Wärme.

Dass seine Frau irgendetwas von zwei Tagen redete, verstand er, nur weigerte sich sein Verstand bereits, das Gehörte zu verarbeiten.

Mario Saats versank in einen traumlosen Heilschlaf. Währenddessen machten in seinen Adern Nanomoleküle Jagd auf Blutgerinnsel. .

„Die Stimmung ist ruhig, trotzdem registriere ich böse Vorahnungen", sagte Mausbiber Gucky bedeutungsvoll. „Spätestens seit dem Absorberfehler nach dem Rücksturz wachsen die Befürchtungen. Wenn ich mir das so anhöre ..."

„Habe ich dir nicht verboten, an Bord zu spionieren, Kleiner?", sagte Atlan, blinzelte dabei aber verschwörerisch.

„Ich bitte dich!", protestierte Gucky.

„Ein Ilt hat es nicht nötig, derart Hässliches zu tun. Ich kann nichts dafür, dass diese Gedanken überall herumschwirren. Menschen denken nun einmal."

„... und niemand kann ihnen das verwehren, ich weiß." Auffordernd blickte der Arkonide den Mausbiber an. „Was denken sie?"

„Na ja", Gucky ließ seinen Zahn blitzen, „viele bezweifeln eben, dass wir das Goldene System überhaupt erreichen werden. Und wenn doch, dann ..." Er schnippte mit den Fingern, aber so recht gelingen wollte ihm das nicht. „Das Strukturgestöber wirkt mittendrin eben weit bedrohlicher als von außerhalb der Wolke gesehen. Und nach allem, was wir wissen, muss die Suppe im Zentrum am dicksten sein."

„Wir schaffen es!", sagte Atlan unmissverständlich.

„Natürlich. Wenn du meinst. Die paar Tage sitzen wir mit links, ab." Gucky seufzte. „Zurück müssen wir aber auch wieder, Barbarenhäuptling. Vergiss das nicht." 7. Juli 1344 NGZ „Alles in Ordnung." Dr. Nicole Saats hauchte ihrem Mann einen Kuss auf die Stirn. „Die Gehirnerschütterung ist kaum noch nachweisbar."

Mario schaute sie aus großen Augen an. „Mir fehlen zwei Tage", sagte er vorwurfsvoll. „Du hättest das nicht tun dürfen „."

„Der Heilschlaf war medizinisch das Mittel der Wahl."

Mario Saats setzte sich auf. „Was ist an Bord inzwischen vorgefallen?", wollte er wissen.

„Nichts."

„Sag nicht nichts!", herrschte er seine Frau an. „Ich habe ihn doch gesehen!

Diesen Fremden!"

„Wo?"

„Im Hangar der beiden Skarabäen."

„Es kommt vor, dass ein Schädel-Hirn-Trauma Bewusstseinsstörungen auslöst. Vor allem..."

„Ich habe ihn gesehen!", beharrte der Techniker. „Davon kannst nicht einmal du mich abbringen. Und der Mann gehörte nicht zur Besatzung."

„Wir haben zweieinhalbtausend Personen an Bord - sag mir nicht, dass du alle kennst."

„Und wennschon ..."

Die Ärztin seufzte. „Raumfahrer sind störrisch und dickköpfig, das weiß ich, seit ich dich kenne. Also gut; Zu welchem Dienstbereich gehörte der große Unbekannte?"

„Keine Ahnung ... Ich glaube nicht, dass er eine normale Kombi trug."

„Sondern?"

Mario Saats schwang sich von der Bettkante. Ein Roboter brachte seine Kleidung, „Je mehr ich darüber nachdenke ... ich habe eigentlich nur sein Gesicht gesehen. Alles andere war irgendwie unwichtig. Er wirkte stark, sehr kräftig."

„Und dieses Gesicht?"

Das Erste, was dem Triebwerkstechniker in den Sinn kam, war die platt gedrückte Nase. Dazu der die Lippen verdeckende Schnauzbart und die mächtigen Augenbrauen. Es hätte Mario nicht verwundert, wäre das Haupthaar mindestens bis auf die Schultern gefallen wie bei einem Arkoniden - aber arkonidischer Abstammung war der Unbekannte keinesfalls gewesen. Seine Augen ...

„Dunkelblau", murmelte Saats. „Irgendwie geheimnisvoll."

„Wovon redest du? Womöglich war der Schock doch größer als diagnostiziert."

Mario schloss den Magnetsaum seines Oberteils, Abrupt packte er dann zu und umklammerte Nicoles Oberarme.

„Ich kann den Hauptrechner der Medostation benutzen?"

„Was hast du vor?"

Sein Griff verstärkte sich. „Der Hauptrechner hat Zugriff auf alle Personendaten, nicht wahr?"

Endlich verstand die Medikerin. Auch wenn es nicht den Vorschriften entsprach, gewährte sie Mario den gewünschten Zugriff über eine Nebenstelle.

Zwanzig Minuten später wusste der Techniker, dass er sich nicht getäuscht hatte. Der Mann, den er im Ringwulsthangar gesehen hatte, gehörte nicht zur Besatzung.

„Bist du dir wirklich sicher?", fragte seine Frau. „Vielleicht läufst du einer falschen Erinnerung hinterher. Woher sollte der Fremde gekommen sein? Deine Gehirnerschütterung kann eine partielle Amnesie ausgelöst und durch fiktive Erinnerungsfragmente ersetzt ..."

Mario Saats wandte sich wortlos um und verließ die Medostation.
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Mitternacht war vorüber, als der Triebwerkstechniker wieder vor dem Hangar stand. Zu seiner Verblüffung reagierte der Öffnungsmechanismus weder auf seinen Handabdruck noch auf den Vorrangkode.

Saats fragte sich, ob der Fremde mittlerweile gestellt und der Hangar abgeriegelt worden war, weil es da drin möglicherweise mehr gab, als er sich vorstellen konnte. In der Hinsicht waren die Frachter, auf denen er früher Dienst getan hatte, nicht mit dem Explorer zu vergleichen. Hier galt es ständig, auf Überraschungen gefasst zu sein.

Aber warum hatte Nicole ihm nichts davon gesagt?

Sie wusste es nicht, vermutete er. Die Schiffsführung wollte die Mannschaft keinesfalls mit weiteren Problemen konfrontieren; das Strukturgestöber war bedrohlich genug.

Mit einem Mal glaubte Saats zu verstehen, warum keiner von der Bordsicherheit in der Medostation erschienen war, um ihn wegen des Unfalls zu befragen. Nicht einmal ein Roboter war in seiner Nähe postiert worden.

Er zögerte nur einen Augenblick, dann winkelte er den linken Arm an und stellte mit dem Kombiarmband eine Verbindung zur Hauptzentrale her. Der Ruf ging lange ins Leere, dann erst stabilisierte sich als winziges Holo das Konterfei einer Funkerin.

„Ich muss mit der Kommandantin reden!", platzte Saats heraus.

Ein mitleidiger Blick traf ihn.

„Oberstleutnant Saronn ist nicht anwesend."

„Dann gib mir den Ersten Offizier! Sag ihm, dass Mario Saats dringend mit ihm reden muss."

„Um was geht es?"

Saats wollte bereits zu einer ausschweifenden Erklärung ansetzen, zögerte dann aber. „Das muss ich mit dem Ersten selbst diskutieren."

„Er befindet sich in einer Besprechung mit den Charonii ..."

„Sie sind an Bord?"

„... Funkkonferenz. Und Routineangelegenheit. Trotzdem ist eine Störung ausgeschlossen."

Saats schaltete ab. Er wusste nicht mehr, was er glauben sollte, und sein Misstrauen wuchs. Was, wenn die Charonii keineswegs so harmlos waren, wie sie sich gaben? Oder wirkte eine dritte Kraft im Verborgenen? Er entsann sich der raketenförmigeri Raumschiffe, die vor Wochen versucht hatten, in die Charon-Wolke einzudringen. Beide Raumer waren vernichtet worden, dennoch konnte niemand zweifelsfrei behaupten, dass damit die Gefahr gebannt sei.

Nicole musste ihm sagen, ob während seines Heilschlafs jemand versucht hatte, mehr über den Zwischenfall im Hangar zu erfahren. Darüber hatten sie nicht gesprochen.

Mario schwang sich in den nächsten Antigravschacht, wechselte nach mehreren Decks auf ein Transportband und durchquerte das halbe Schiff, bis er die Medostation erreichte.

Ein Roboter erklärte ihm, dass die Medikerin unter keinen Umständen zu sprechen sei. „... sie betreut eine Reanimation mit schwersten inneren Verletzungen."

„Ein Unfall?", wollte Saats wissen.

„Ich bin nicht zur Auskunft befugt. Dr. Saats wird bis in die frühen Morgenstunden operieren."

Alles Mögliche schoss dem Techniker durch den Kopf. Vielleicht hatte nur ein Besatzungsmitglied der psychischen Belastung nicht mehr standgehalten. Das Strukturgestöber zerriss jede ungeschützte Materie. Wer sich das vor Augen hielt, lief Gefahr, irgendwann zusammenzubrechen.

Mehr oder weniger ziellos ging Saats durch das Schiff. Mehrmals hielt er inne und lauschte den vielfältigen Geräuschen. Manchmal, wenn ringsum nahezu völlige Stille herrschte, glaubte er sogar, das Prasseln zu hören, mit dem das energetische Chaos auf das schützende Strukturauge einstürmte.

Er wusste selbst, dass er sich das nur einbildete. Dennoch kam er von dem Gedanken nicht los. Vor seinem inneren Auge wirbelte das Strukturgestöber in aller Heftigkeit.

„... es wäre auf jeden Fall falsch, jetzt aufzugeben!" Für einen Moment blitzte es in Kempo Doll'Aryms blassgrauen Augen auf, als er seine Gesprächspartner an Bord der VERACEUZ der Reihe nach musterte.

„Wir haben die Hälfte der Distanz ohne nennenswerten Zwischenfall hinter uns gebracht", pflichtete Palankan bei. „In der Mitte des Weges kehrt niemand mehr um, auch dann nicht, wenn die Bedingungen immer schwieriger werden."

Beide Charonii spielten sich gegenseitig die Bälle zu, als müssten sie sich für etwas entschuldigen, was noch gar nicht eingetreten war. Atlan fing einen irritierten Blick des Ersten Offiziers auf. Sie befanden sich in einem kleinen, an die Hauptzentrale angrenzenden Raum. Die ebenfalls anwesenden Wissenschaftler verhielten sich abwartend.

Atlan machte zwei Schritte auf das Übertragungsholo zu, das nicht nur die beiden Strukturpiloten erkennen ließ, sondern einen engen Ausschnitt aus dem Kommandobereich der DORYNA und im Hintergrund vier weitere Charonii, die wie erstarrt in ihren Sitzen kauerten.

Ein gewisses Dejavu-Gefühl war gegenwärtig. Die Charonii konnten ihre Verwandtschaft mit den Motana nicht leugnen; sie steuerten die Strukturdolben zwar nicht mit Geisteskraft, doch ihre mentalen Fähigkeiten schufen den schützenden Raum, der das Dimensionsgestöber auf Distanz hielt.

„Die Piloten sind erschöpft?", vermutete Atlan. „Je tiefer wir in die Wolke vorstoßen, desto größer die Konzentration, die ihr Charonii aufbringen müsst."

„Noch können wir abwechselnd ruhen und neue Kraft schöpfen, um den Verbund zu lenken", argumentierte Palankan.

„Die Charon-Wolke hat nahezu exakte Kugelform; das Goldene System befindet sich im geometrischen und hyperphysikalischen Schwerpunkt." Der Arkonide wiederholte das Bekannte nicht, weil jeder daran erinnert werden musste, sondern weil sich aus den Folgerungen eine ihrer Motivationen ergab. „Es liegt also nahe, dass das Strukturgestöber tatsächlich im Goldenen System seinen Ausgang nimmt. Und dass der Widerstand, gegen, den die Strukturpiloten ankämpfen müssen, sich weiter erhöhen wird, je näher wir dem Zentrum kommen."

„Wir spüren die Kraft der Wolke ansteigen", sagte Kempo Doll’Arym. „Auf den letzten Lichtjahren werden wir angesichts der großen zusätzlichen Masse durch die VERACRUZ eventuell mit schwerwiegenden Problemen konfrontiert."

„Eine gesteigerte Gefahr für die Schiffe ...?"

„Eher wohl für einige von uns. Wir glauben, in der Wolkenstruktur größere Wirbelzonen erkennen zu können. Sie zu kompensieren, bedarf es besonderer Anstrengungen. Manche Piloten haben bei ähnlichen Unternehmungen ihr Leben oder ihre Fähigkeiten verloren."

Beachte die Reihenfolge seiner Wertung!, wisperte Atlans Extrasinn.

„Zwei Drittel von uns werden gefordert sein, das Strukturauge stabil zu halten", wandte Palankan ein. „Das bedeutet, dass die Zeit für unsere körperliche und psychische Regeneration kürzer wird."

„Können wir euch auf irgendeine Weise unterstützen?", fragte der Erste Offizier „Wir verringern die Höchstgeschwindigkeit im Linearflug!", schlug Atlan fast sofort vor.

Kempo machte eine zustimmende Geste. „Das würde bedeuten, dass einer oder zwei Strukturpiloten momentan freigestellt würden und sich ausruhen können. Wenn die Schiffsführung das so wünscht..."

„Ich denke, allen wäre damit geholfen", bestätigte der Arkonide. „Volle Zustimmung unsererseits, Kempo."

Was sie dann noch austauschten, waren eher belanglose Daten, Aussagen über Energiepegel und Standards im Bereich von Belastungsspitzen und Dauerbelastung. Schließlich beendeten die Charonii die Funkverbindung.

„Fürchtet dieser Kempo, wir würden den Flug abbrechen, sobald Schwierigkeiten auf uns zukommen?", fragte der Erste Offizier. „Sein vorsichtiges Herantasten lässt das vermuten. Obwohl er bisher eher einen direkten, auf gewisse Weise sogar starrsinnigen Eindruck gemacht hat."

„Ich denke, dass alle auf der DORYNA sogar ihr Leben geben würden, nur um das Goldene System sehen zu können", antwortete Atlan. „Für sie war es immer sowohl eine verbotene Zone als auch das größte Geheimnis ihrer Welt."

„Zum ersten Mal habe einige Dutzend Strukturpiloten vom Rat die Genehmigung erhalten, das Goldene System anzufliegen", wandte eine Psychologin ein, „Das verdanken sie ausschließlich unserer Anwesenheit und unseren Wünschen."

„Demnach fürchten sie, dass eine Umkehr, egal weshalb, den Rat zum neuerlichen Umdenken veranlassen könnte?", führte der Erste Offizier den Gedanken weiter.

„Genau das", pflichtete die Frau bei..

„Aber das ist nicht in ihrem Sinn. Also müssen sie verhindern, dass wir einen Abbruch in Erwägung ziehen."

„Damit wird die Gefahr für uns nicht mehr kontrollierbar", wandte ein anderer erregt ein. „Die Charonii werden bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit gehen und sogar darüber hinaus, nur um das Goldene System zu erreichen ..."

„Ihr Selbsterhaltungstrieb ist nicht weniger stark ausgeprägt als unserer", versicherte Atlan. „Im Übrigen vertraue ich Kempo Doll’Arym und seinen Piloten. Oder ist jemand anderer Ansicht9" Niemand meldete sich zu Wort.

„In fünf Tagen wissen wir mehr", schloss der Arkonide. „Das war es vorerst; die nächste Linearetappe wird eingeleitet."

Minuten später war er allein. Er hatte sich von der Servoautomatik ein Glas Vurguzz geben lassen, nippte aber nur, und blickte gedankenverloren auf die Bildwand. Ein heftiger Blizzard tobte, ein Schneetreiben, in dem man kaum mehr die Hand vor Augen erkennen konnte.

Du befindest dich im Weltraum!, erinnerte der Extrasinn spöttisch. Das ist keine Antarktis-Expedition auf Terra, kein Schneesturm in den Anden und schon gar nicht eisiger sibirischer Winter.

Ich habe noch jeden Sturm überlebt.

Das gilt auch für den da draußen. Hastig kippte Atlan den Rest des Vurguzz. Er wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen, stellte das Glas zurück und betrat die Zentrale.

Der Erste Offizier blickte ihm vom Platz des Kommandanten entgegen.

„Ich bin in meiner Kabine", meldete sich Atlan ab. Selbst ein Aktivatorträger brauchte etwas Schlaf.

Der Erste nickte wortlos und wandte sich wieder den Holoschirmen zu. Aus allen Richtungen kam das Strukturgestöber. Die flackernden Blitze brannten sich unweigerlich ins Gehirn ein.

Fünf Tage noch, dann würden sie - vielleicht erfahren, wodurch das Strukturgestöber ausgelöst wurde. Alles war denkbar, von einem natürlichen Phänomen ...

Ein Grabenbruch quer durch die Dimensionen, spekulierte der Extrasinn, ohne kosmophysikalische Gegebenheiten zu bewerten.

... bis hin zum Ausfluss technischer Eingriffe in die Raum-Zeit-Struktur.

„Atlan!" Die Stimme klang hinter dem Arkoniden auf, als er den Wohnbereich fast erreicht hatte. „Wir müssen dringend miteinander reden, Atlan!"

Er kannte den Mann nicht, der ihm, aus einem Seitenkorridor kommend, gefolgt war. Trotzdem hielt er inne.

Der Mann wirkte durchtrainiert, wenngleich seine Bewegungen nicht gleichmäßig waren. Er schien, als er den Arm hob, in der Schulter Schmerzen zu haben.

Auf sechzig bis siebzig Jahre schätzte Atlan sein Gegenüber, also im besten Alter. Das sehr kurz geschnittene Haupthaar war schlohweiß, wahrscheinlich als Folge äußerer Einflüsse. Die Strahlung mancher Sonnen rief solche Erscheinungen hervor. Vermutlich hatte der Mann viele Jahre als Prospektor gearbeitet oder hatte zur Besatzung jener Frachter gehört, die Extremwelten anflogen.

„Saats ist mein Name - Mario Saats."

„Ich kenne eine Medikerin ..."

Atlans Gegenüber nickte. „Das ist Nicole. Wir sind ein Paar; Vertrag auf zehn Jahre."

Nein, wegen Marc London konnte Saats nicht gekommen sein. Darüber brauchte Atlan sich nicht den Kopf zu zerbrechen.

„Ich bin Triebwerkstech..." Saats stockte. „Eigentlich mache ich alles, was an Bord anfällt. Ich bin froh, auf der VE-RACRUZ zu sein."

Atlan blickte ihn auffordernd an. Er spürte die wachsende Nervosität des Mannes.

„Es ist zwei Tage her." Der Tonfall wurde leiser. „Als die Absorber nach dem Linearflug kurz ausfielen, befand ich mich im Hangar bei den Skarabäen. Weil dort ein Unbefugter eingedrungen war.

Zweifellos jemand, der nicht zur Besatzung gehört."

„Wie soll ich das verstehen?"

„Du warst doch auf dem raketenförmigen Raumer. Vielleicht jemand von einem solchen Schiff."

Ein Gegner an Bord? Atlan versteifte sich, obwohl er sich sagte, dass das so gut wie ausgeschlossen war. Andererseits: Was wusste er wirklich von den Möglichkeiten der Kolonne TRAITOR? Einen Angriff auf die Solare Residenz hatte bis vor kurzem jeder für völlig undenkbar gehalten. Trotzdem war das geschehen."

Der Gegner braucht keine zwei Tage, um die VERACRUZ zu vernichten, wandte der Extrasinn ein.

Wer sagt, dass er uns vernichten will?

Saats erzählte hastig.

„Wie sah der Fremde aus?", unterbrach Atlan.

„Eigentlich ein Mensch wie du und ich. Das heißt ... eher doch auffällig."

Knapp beschrieb Saats den Mann. „So ein Gesicht würde jedem auffallen", fügte er hinzu. „Ich weiß nicht, was er ausgerechnet bei den Skarabäen wollte - ihre Technik ist so einfach ..."

„Ehrlich gesagt: Ich weiß es ebenfalls nicht", pflichtete Atlan bei. „Ich kann nur annehmen, dass er sich wirklich von der Einsatzfähigkeit der Sonderklasse überzeugen wollte. Dass er das tut, wenn es ihm gerade einfällt, ist mir klar. Er hat es auch nicht nötig, um Erlaubnis zu fragen."

Saats brachte den Mund nicht mehr zu. Ungläubig blickte er den Arkoniden an.

„Der Mann ist in Ordnung", sagte Atlan eindringlich. „Er mag eigenbrötlerisch sein, aber eine Gefahr bedeutet er bestimmt nicht."

„Er gehört also zur Besatzung?"

„In gewissem Sinne, ja. Auf jeden Fall weiß ich deine Aufmerksamkeit zu schätzen, Mario. Besser eine falsche Spur als wirklich Gegner an Bord. Du bist Triebwerkstechniker, sagst du?"

„Spezialist für Metagrav-Systeme."

„Was ist mit Linearkonvertern?" Tief atmete Saats ein. „Meine ehrliche, Antwort: Ich kann mich mit einem Rückschritt nur schwer anfreunden. Ich weiß nicht, ob ich es versuchen soll." 12. Juli 1344 NGZ Das Strukturgestöber zeigte düstere Farbreflexe. Aber nur für Sekundenbruchteile flammten sie auf und wurden von den tobenden Gewalten stets sofort wieder zerfetzt. Minuten später huschten Interferenzen über die Schirme.

Ein Anruf bei der DOEYNA blieb unbeantwortet.

„Die Charonii haben anderes zu tun, als auf uns zu achten", vermutete Atlan.

„Ich nehme an, sie fliegen ein Ausweichmanöver."

„Rapide ansteigende Positronik-Belegung", stellte die Kommandantin fest.

„Der Rechner der DORYNA zapft einen Teil der Kapazität ab. Eine Kurskorrektur ist aber bislang nicht nachweisbar. - Jetzt steigt auch die intern belegte Rechnerzeit."

„Hätte mich gewundert, wenn er nicht darauf reagiert", meinte Atlan knapp-Nur Sekunden später hallte eine von Störungen verzerrte Stimme aus den Akustikfeldern des Funkempfangs.

Selbst wenn die Stimme kaum verständlich klang, es musste Kempo Doll’Arym sein, der einen schweren Struktursturm ankündigte.

Vorsorglich wurde Alarm ausgelöst.

Obwohl es, sobald das Strukturauge zusammenbrach, keinen Schutz mehr vor den Gewalten der Charon-Wolke gab.

Das Strukturgestöber glühte in allen nur denkbaren Rottönen. Einschlüsse wurden sichtbar wie undefinierbare Materialisationen, die als gedankenschnell auffasernde Schleier verwehten und dabei aberwitzig verlaufenden Schwer-Kraftlinien folgten.

Lichtschwaden geisterten sogar durch das Strukturauge und durchdrangen die Schiffshüllen, als gäbe es keinen Widerstand. Schäden richteten sie nicht an.

Menschen, die mit diesen Leuchterscheinungen in Berührung kamen, sagten später übereinstimmend aus, sie hätten überhaupt nichts wahrgenommen außer einem Gefühl völliger Desorientierung.

Zehn Minuten lang hielt dieses Toben an, dann zeichnete sich wieder das gewohnte Strukturgestöber auf den Schirmen ab.

 

4.

 

Bericht Atlan

13. Juli 1344 NGZ

 

Knapp elf Tage Flugzeit lagen hinter uns, ebenso lange, wie wir gebraucht hatten, um das Ijor-System zu erreichen.

Nur dass wir uns jetzt nicht in der Peripherie, sondern im exakten Zentrum der Wolke befanden.

Vor uns, fast zum Greifen nahe, lag das Goldene System, Das behaupteten jedenfalls die Strukturpiloten, denen die Strapazen deutlich anzusehen waren.

Sogar Kempo Doll’Arym wirkte erschöpft. Seine schmale Nase stand nun kantig über den eingefallenen Wangen, die Augen versteckten sich hinter auf gequollenen Tränensäcken, und sein Haar klebte in Strähnen am Schädel.

Palankan machte keinen anderen Eindruck. „Wir spüren die Unregelmäßigkeit", sagte sie. „Jeden Moment können wir die Grenze zwischen Strukturgestöber und freiem Raum überschreiten."

Die Minuten dehnten sich endlos. Eine viertel Stunde ... eine halbe ,-,.

Nach wie vor gab es keine brauchbare Ortung. Das Strukturgestöber überlagerte alles.

Die ersten Stimmen wurden laut, die von einem Irrflug redeten und davon, dass die Charonii ebenfalls die Orientierung verloren hätten.

Das Strukturgestöber tobte in wütender Heftigkeit.

„Es wird lichter!", meldete Major Gredor, und fast schlagartig brach eine Fülle neuer Wahrnehmungen über uns herein.

Die Meldungen überschlugen sich.

Alarm heulte auf. Systemfehler in untergeordneten Bereichen; Routinefunktionen, die aus unerfindlichen Gründen nicht mehr reibungslos abliefen.

„Paratronschirm aktivieren!"

„Schirmfeld steht - aber mit verminderter Kapazität. Schwankungsbreite 40 bis 45 Prozent Normalwert."

„Heftige äußere Einflüsse!"

„Schirmfeldbelastung steigt! Offensichtlich tauchen wir in einen dichten Materiestrom ein!"

Das eben noch fahlrote Leuchten des Schutzschirms veränderte in Flugrichtung seine Farbe. Jemand meldete das Zuschalten der Prallfelder.

„Bremsmanöver ist eingeleitet!", verkündete die Kommandantin. „Wir bringen das Schiff bis nahe an den Stillstand; keine widersprechenden Befehlssequenzen vom Rechner der DORYNA."

Zweifellos stellten sich in dem Moment viele die Frage, ob wir vom Regen in die Traufe geraten waren. Mir erging es nicht anders. Allerdings war ich zugleich erleichtert. Was immer sich vor Jahrmillionen im Goldenen System abgespielt hatte, es musste überaus bedrohlich gewesen sein. Aber wir wurden nicht angegriffen.

Noch nicht!, kommentierte mein Extrasinn sarkastisch. Wenn das kein Fortschritt ist, Ich verbiss mir eine Erwiderung.

Unser Schiffsverbund flog in den „geschützten" Bereich eines Sonnensystems ein, daran konnte es keinen Zweifel geben. Dennoch war längst nicht alles wie erwartet. Wie erhofft, korrigierte ich mich. Nicht wie erwartet.

Die Sonne stand rund sechs Milliarden Kilometer voraus und war mit den normalen Systemen der VERACRUZ gerade noch anzumessen. Die optische Erfassung zeigte inmitten treibender Materieschwaden einen fahlen roten Fleck.

Die Sonne des Goldenen Systems war ein Roter Riese. Ich wies Oberstleutnant Saronn an, den Stern mit dem Namen „Gold" ins Logbuch einzutragen.

Der Ansturm der Wissenschaftler auf die Ortungsdaten erreichte ein Niveau an Datentransfers, wie ich es höchst selten erlebt hatte. Allen voran die Hyperphysiker, aber auch die Strahlentechniker und Astronomen überschlugen sich geradezu.

Nach einer schwer zu definierenden Distanz - fünf- bis zehntausend Kilometer - kam die VERACRUZ zum relativen Stillstand. Um uns herum war zwar kein freier Weltraum, aber das Strukturgestöber erreichte uns schon nicht mehr. Nur einzelne Lichtblitze huschten heran, ihr Aufflammen und Erlöschen erfolgten nahezu zeitgleich und hinterließen dennoch einen sekundenlangen Nachhall auf der Netzhaut.

„Der Strahlungsdruck der Sonne und das Strukturgestöber vermischen sich in diesem Bereich", stellte jemand fest.

Endlich kamen die ersten wirklich brauchbaren Aussagen. Die Sonne gehörte zum Spektraltyp Ml III und wies den 37fachen Durchmesser von Sol auf, bei einer Oberflächentemperatur von rund 3700 Kelvin. Die Masse lag nur beim l,2fachen von Sol. Die Wissenschaftler legten eine Altersschätzung von Gold vor, die bei etwa neun Milliarden Jahren lag - ohne die Relativzeit des Hyperkokons in Standardzeit umzurechnen -, sodass wir uns darauf einstellten, entsprechend alte, verwitterte Welten vorzufinden.

Was verwunderte, war der Umstand, dass die Grenze zwischen Strukturgestöber und dem freien Raum des Systems bei nicht einmal sechs Milliarden Kilometern Sonnenabstand verlief. Das war nur der halbe Wert dessen, was nach Aussage der Charonii für alle anderen Planetensysteme der Charon-Wolke galt.

Die Ursache dafür blieb vorerst Spekulation. In Betracht kam ein abgeschwächter Sonnenwind, denn wir registrierten ungewöhnliche Staubwolken.

Die ersten einigermaßen glaubwürdigen Messergebnisse wiesen eine Materiedichte aus, die sogar die kugelförmigen Staubballungen von Globalen um ein Vielfaches übertrafen. Erreichten schon die Vorstufen von Protosternen bis zur tausendfachen Dichte normaler Dunkelwolken, so zeigte sich innerhalb des Goldenen Systems abermals eine deutliche Steigerung.

„Das ist Wahnwitz!", vernahm ich einen ungläubigen Ausruf und sah gerade noch, wie ausgerechnet Marya Delazar, die Chefwissenschaftlerin der VERA-CRUZ, eine Datenfolie zusammenknüllte. „Dreihundert Kilogramm Feinstmaterie pro Kubikkilometer? Wer hat diese Messungen verbockt? Ich erwarte Fachkräfte, keine Dilettanten ..."

Als sie die Hand öffnete, entfaltete sich die Folie sofort wieder. Ich registrierte, dass Maryas Blick starrer wurde, je länger sie die eingeprägten holografischen Skalen studierte. Schließlich holte sie alle diesbezüglichen Werte hastig auf die Bildflächen ihrer Station.

Ich hatte bereits eine Konferenzschaltung mit dem hyperphysikalischen Labor, mit der Hyperortung und den Fachkräften des Kantorschen Ultra-Messwerks stehen. Alle bemühten sich, sachlich zu bleiben, doch ihre Ungeduld und Aufregung schlugen immer wieder durch. Währenddessen hoffte ich auf eine erlösende Meldung von Dr. Gregorian, aber der Mann schwieg sich hartnäckig aus. Zum wiederholten Mal fragte ich mich, wie viel von Sato Ambushs Blut wirklich durch seine Adern floss. Ohne seine Zustimmung würden wir das wohl nie herausfinden.

„Die Probleme sind vorgezeichnet."

Dr. Serg Moustagh, einer der renommierten Hyperfrequenz-Spezialisten auf der VERACRUZ, begleitete seine Worte mit ausschweifenden Gesten. „Wir werden nicht nur mit Staubwolken konfrontiert - Atlan, wir messen hyperenergetische Felder an und Streuemissionen im gesamten fünfdimensionalen Spektrum.

Zudem mit ungeahnten Feldstärken."

„Mit welchen Beeinträchtigungen müssen wir rechnen?", fragte ich knapp.

„Beeinträchtigungen?" Dr. Moustagh blickte mich in dem Moment an, als hätte er nie zuvor einen Arkoniden gesehen.

„Hier treten Effekte auf, die den Begleiterscheinungen starker Hyperstürme in nichts nachstehen. Das heißt: massive Auswirkungen auf alle Hypertechnik; steigende Fehlerquote; Ausfälle ..."

„Warum erwähnt niemand den sehr hohen Anteil an UHF-Strahlung?", wandte Jörg Melsum ein. Meines Wissens war er der einzige an den Auswertungen beteiligte Humanmediziner. „Ich sehe in dem ultrahochfrequenten Bereich das größte Problem. Schließlich haben wir bereits Spitzenwerte registriert, die nicht nur auf fünfdimensionaler Basis arbeitende Aggregate ausfallen lassen, sondern sogar konventionelle Technik stören."

„Diese Werte sind nicht konstant", wehrte einer der Physiker ab, „für empirische Vergleiche also irreführend."

„Sie sind stark genug, um auf das menschliche Bewusstsein Einfluss zu nehmen. Dagegen müssen wir uns wappnen. Die Auswirkungen können von einer Desorientierung bis hin zur mentalen Lähmung reichen."

Zwei Männer redeten gleichzeitig auf den Mediziner ein. Zu hören war jedoch nicht mehr außer unverständlichen Wortfetzen. Augenblicke später verwischte sogar das Bild der Interkomverbindung.

„Eine starke Störfront streift die Schiffe!", meldete die Ortungsstation.

„Auch der Paratron ist davon betroffen.

Kapazität sinkt auf knapp dreißig Prozent."

Die Gefahr von Strangeness-Effekten wächst!, warnte mein Extrasinn.

Mir war klar, dass Beeinträchtigungen wie beim Wechsel zwischen zwei Universen mit ultrahochfrequenter Hyper-Strahlung Hand in Hand gingen. In Gebieten intensiver UHF-Strahlung musste nahezu zwangsläufig damit gerechnet werden.

„Alysha", wandte ich mich an die Kommandantin, „falls Gucky es irgendwann der Mühe wert findet, in der Zentrale zu erscheinen: Er soll zum Kantorschen Ultra-Messwerk kommen!"

Die Schwerkraft verändert sich!, warnte mein Extrasinn, ehe ich das Hauptschott erreicht hatte.

Ein Mehrfaches meines Körpergewichts wollte mich zu Boden drücken.

Der Vorgang kam nicht abrupt, sondern steigerte sich kontinuierlich. Das Dreifache der normalen Schwerkraft, schätzte ich, aber schon das war mehr, als untrainierte Personen ertragen konnten, ohne in die Knie zu gehen.

Hinter mir klangen Kommandos auf.

Die Notsysteme hatten diesmal nicht automatisch reagiert, sondern mussten manuell zugeschaltet werden.

Sekunden später wich die Last von meinen Schultern. Tief atmete ich ein, während einer der Offiziere über Interkom nach Verletzten fragte. In solchen Situationen zahlte es sich aus, dass die EX-6 unter dem Eindruck des Hyperimpedanz-Schocks mit Redundanz-Systemen auf niedrigem Niveau aufgerüstet worden war.

Viel zu langsam glitt das große Schott vor mir auf. So empfand ich es jedenfalls.

Du siehst Gespenster, erklang es in meinen Gedanken. Hyperstrahlung wirkt sich auf den Öffnungsmechanismus nicht aus.

Ich schwieg. Weil ich Gucky entdeckte, der mir aus großen, wehleidigen Augen entgegenblickte. Mit hängenden Schultern stand der Kleine da. Sein Seufzen kam aus tiefer Seele. „Mann, ist der Kahn riesig!"

Was sollte ich dazu sagen?

„Steh nicht so rum, Atlan! Wenn du ein Freund bist, dann hol mir Eiswürfel. Zumindest irgendwas Kaltes."

„Wozu?"

„Lauf du mal durch das halbe Schiff", ächzte er. „In den Antigravschächten kannst du dir nur noch den Hals brechen, die Transportbänder bewegen sich kaum ..." Mit beiden Händen strich er sich den Schweiß aus dem Gesichtsfell, dann blickte er verwirrt seine nassen Handflächen an - und wischte sie sich an der Ausgehuniform trocken, die er trug.

„Warum teleportierst du nicht?", fragte ich.

Sein Blick erdolchte mich beinahe. Er nuschelte etwas, das sich wie „Sadist" anhörte, wandte sich ächzend um und tappte davon.

Erst als ich ihm zum zweiten Mal hinterher rief, blieb er wenigstens wieder stehen.

„Du kannst nicht teleportieren ?", vermutete ich.

„Scharfsinnig beobachtet." Gucky war wirklich sauer. „Nicht teleportieren, keine Gedanken lesen ... nicht einmal das ..."

Er warf eine Münze in die Höhe, offenbar, um zu demonstrieren, dass er auch zu telekinetischen Spielchen unfähig war. Aber die Münze blieb zwei Meter über ihm in der Luft hängen. Gucky starrte sie verständnislos an und stieß eine Verwünschung aus.

„Gut", sagte ich. „Telekinese beherrschst du also noch."

„Das bin nicht ich." Das klang jämmerlich. „Ich habe nur versucht, die fünf Galax festzuhalten ..."

„... und jetzt hängen sie da oben, ganz ohne dein Zutun."

„Du glaubst mir nicht, Atlan? Aber es ist so!", rief er schrill. „Ich mag dieses Sonnensystem nicht! Es ist ... es ist unheimlich." Aus den Augenwinkeln schielte er zu der Münze hinauf. Dann, scheinbar übergangslos, fragte er: „Was ist mit Marc? Ist der Junge wieder wach?"

„Später", sagte ich. „Erst wenn geklärt ist, ob wir ihn ohne Risiko aufwecken können." 14. Juli 1344 NGZ Vierundzwanzig Stunden waren vergangen. Die VERACRUZ und die nach wie vor über dem Ringwulst verankerte Strukturdolbe standen weiterhin im Grenzbereich zwischen Strukturgestöber und Goldenem System.

Die optische Erfassung beschränkte sich auf Düsternis und hin und wieder einen matten roten Reflex der fernen Sonne. Spektralanalysen hatten zu den ausgedehnten Staubwolken Wasserstoffansammlungen registriert, doch durfte bezweifelt werden, dass die Ergebnisse mit den Gegebenheiten übereinstimmten.

Nicht einmal die normale Ortung, unabhängig davon, wie viele Veränderungen an den Parametern vorgenommen wurden, zeigte mehr als vage Schatten.

Wer tatsächlich geglaubt hatte, auf diese Weise Planeten aufspüren zu können, der wurde eines Besseren belehrt, als jene Schatten von einer Stunde zur nächsten ihre vermeintliche Position um Millionen Kilometer veränderten. Vielleicht hatte die konventionelle Ortung wirklich Planeten erfasst - wir wussten es noch nicht -, aber dann befanden sie sich keineswegs dort, wo die Taster sie angeblich lokalisierten.

Alle Hoffnungen konzentrierten sich auf das Kantorsche Ultra-Messwerk, das vor gut vier Wochen zusammen mit Marc London von der AUßER G gebracht worden war. Marc und das Messwerk - beides zeigte, dass Perry uns hier im galaktischen Zentrumsbereich und an der Charon-Wolke keineswegs vergessen hatte, egal was sich im Umfeld des Solsystems derzeit abspielte.

Aber Marc lag derzeit im Tiefschlaf.

Und das Ultra-Messwerk hätten unsere Wissenschaftler um ein Haar schrottreif benutzt. Trotz stundenlanger Versuche, das komplexe System auf die herrschenden Bedingungen zu justieren, waren nur Fehlermeldungen produziert worden.

Bis sich schließlich - es lag noch nicht Lange zurück - aus dem hyperphysikalischen Breitbandrauschen ein erstes deutlicheres Bild herausgeschält hatte.

In den Jubel hatte sich dennoch sehr schnell neue Beklemmung eingeschlichen. Das Goldene System war, wie es die Chefwissenschaftlerin ausdrückte, ein Feuerwerk extremer hyperphysikalischer Strahlung.

„Wenn wir den Kantor-Sextanten da hineinbringen, können wir ihn ebenso gut als Ballast über Bord werfen", lautete Major Delazars unmissverständliche Aussage. „Das Ultra-Messwerk würde in dem Umfeld seine Funktion einstellen.

Nur dem Umstand, dass wir uns bislang in einer Übergangszone aufhalten, verdanken wir überhaupt Ergebnisse."

Indessen liefen die ersten Mess-Serien.

Problematisch war, dass der Sextant ausschließlich passiv arbeitete. Die besten Empfangsdaten ließen keine Lokalisierung zu, solange nicht Vergleichsdaten eine Winkelbestimmung erlaubten.

Die VERACRUZ nahm wieder Fahrt auf, um Peilungen von verschiedenen Positionen aus zu ermöglichen. Mit äußerst kurzen Linearetappen lavierten Alysha Saronn und die Strukturpiloten den Verbund dicht am Strukturgestöber entlang.

Die erste Ergebniskonferenz fand am 14. Juli um 14 Uhr Bordzeit statt. Fünfundzwanzig Wissenschaftler der wichtigsten Fachgebiete beteiligten sich daran.

„Schieß los, Marya!", forderte ich die Chefwissenschaftlerin auf.

Nur Oberstleutnant Saronn saß neben mir. Der Sessel auf meiner anderen Seite war leer, Gucky verspätete sich wieder.

Er verließ sich wohl immer noch darauf, in Nullzeit teleportieren zu können, obwohl seine Parakräfte lahm gelegt waren.

Marya Delazar gab das Wort an die Spezialisten des Ultra-Messwerks weiter.

Dr. Serg Moustagh nickte mir zu. „Ich fasse gleich zusammen, dass unsere Positions veränderungen erste gute Peilungen ermöglicht haben. Die Ungenauigkeiten, die trotz des Ultra-Messwerks bleiben, wurden mit statistischen Annäherungsverfahren minimiert; völlig ausschließen können wir sie nicht. Gleichwohl werden alle ausstehenden Nachweise die Fehlerfreudigkeit verringern.

Im selben Maß wächst die Wahrscheinlichkeit, dass lokalisierte Objekte sich tatsächlich am bestimmten Ort befinden.

Die Zeit arbeitet insofern für uns."

„Größte Eile ist dennoch notwendig!", sagte ich.

„Natürlich", bestätigte Dr. Moustagh.

„Ich wollte nur ausdrücken, dass wir uns schon in den nächsten Tagen sehr guten Ergebnissen nähern werden."

„Wie gut?", wollte die Kommandantin wissen. ; „Natürlich keine hundertprozentige Sicherheit, Alysha. Es wäre einfacher, könnte die VERACRUZ tiefer in das System einfliegen..."

„... was wiederum den weiteren Einsatz des Sextanten ausschließen würde", bemerkte Marya Delazar. „Das ist eine Wenndann-Bedingung, der wir uns nicht entziehen können."

Die Kommandantin hob beide Hände. „Damit wir uns deutlich verstehen: Weder die VERACRUZ noch die DORYNA werden tiefer in das Goldene System eindringen. Für unser Schiff wäre das eindeutig zu gefährlich, und die Charonii sind unsere Versicherung für den Rückweg." Sie schaute mich an. „Atlan kann mehr dazu sagen."

Ich stützte mich auf der schwebenden Tischplatte ab. „... im Moment nicht mehr, als dass wir trotz allem über die Mittel verfügen, das Sonnensystem zu erkunden, ohne die VERACRUZ zu gefährden. Aber ob und wie, das hängt von den Messergebnissen ab."

„Immer unter Berücksichtigung der Besonderheiten können wir uns bereits ein einigermaßen zutreffendes Bild machen", fuhr Dr. Moustagh fort. „Überraschend ist, dass wir mit passiver Ortung überhaupt so viel herausfinden konnten.

Offenbar sind alle Objekte dieses Systems - oder zumindest ein Großteil aller Himmelskörper - sehr starke SHF-Strahler. Leider fehlen Erfahrungswerte im super hochfrequenten Spektrum. Erst nach jahrelangen Beobachtungen in den Spiralarmen hinsichtlich der nur vom Kantor-Sextanten erfassbaren Bandbreite würde eine optimale Ausgangsbasis vorliegen ..."

„Ich höre nur leider und würde", unterbrach eine schrille Stimme.

Gucky war gekommen. Ich hatte das leise Geräusch des sich öffnenden Schottes gehört, aber Moustagh hatte nicht darauf reagiert, zumal er mit dem Rücken zum Eingang stand. Zögernd wandte er sich um.

„Wie viele Welten wurden angemessen?", drängte Gucky.

„Es gibt keinen freien Bereich im Goldenen System. Staub- und Gaswolken beherrschen das Bild, wobei sie sich nicht nur auf die Ekliptik konzentrieren ...

Nur eine Welt im Sinne eines großen Planeten. Von unserer aktuellen Position aus gesehen steht sie hinter dem Roten Riesen. Bis auf die Basisdaten lässt sich vorerst keine weitere Aussage treffen."

Er machte eine kurze Pause, als warte er auf einen Einwurf des Ilts. Aber Gucky schwieg.

„Die mittlere Sonnenentfernung wurde mit 2,41 Milliarden Kilometern errechnet. Wie gesagt: Feinheiten werden sich noch ergeben. Äquatordurchmesser knapp 16.600 Kilometer, Schwerkraft 1,06 Gravos. Kein Mond. Die Achsneigung beträgt zwölf Grad, ein Tag hat 25,2 Stunden, und ein Sonnenumlauf benötigt 11.203,91 Tage."

„Bist du sicher?", rief Gucky. „Dort Sterben die Leute dann ja schon mit fünf oder sechs Jahren."

Er hatte einige Lacher auf seiner Seite.

Die angespannte Atmosphäre lockerte sich ein wenig auf.

Gucky setzte sich neben mich. „Marc wurde aufgeweckt, wie du es wolltest", raunte er mir zu. „Im Moment lässt er. sich ein üppiges Frühstück servieren - elf Tage künstliche Ernährung wäre auch nicht gerade meins. Ach ja, Sorgen müssen wir uns wirklich nicht machen: Für seine Psi-Fähigkeit gibt's nichts zu korrespondieren. Marc ist momentan so unbelastet wie ein Neugeborenes."

Alle schauten uns an. Gucky entblößte seinen Zahn und blickte in die Runde. „Habe ich mich verhört, oder war vorhin tatsächlich von Himmelskörpern die Rede? Im Plural."

„Eigentlich Asteroidenschwärme", antwortete ein Astronom, „und wenn wir es richtig sehen, weit über das System verteilt. Mit einiger Sicherheit kann gesagt werden, dass die Hochrechnungen Zigtausende Felsbrocken ergeben, deren Hauptdurchmesser unter einem Kilometer beträgt. Aber selbst in Mondgröße haben wir noch mehr als zweitausend Einzelobjekte angemessen."

„Die Überreste eines zerstörten zweiten Planeten", vermutete ich. „Vielleicht hatte er mit der Gefahr zu tun, vor der sich die Charonii zurückgezogen haben."

„Was wir vor uns haben", erklärte der Mann, „entspricht keineswegs der üblichen Topografie mit Trümmergürteln in der Umlaufbahn eines Planeten. Schon die ersten Simulationen haben ergeben, dass sich die Verteilung der Objekte mit keinem gängigen Modell erklären lässt.

Solange wir nur den Roten Riesen und den einzigen Planeten betrachten, fallen keine Besonderheiten auf. Aber die Staubregionen widersetzen sich jedem Erklärungsversuch. Der Stern befindet sich in der letzten Lebensphase und sollte spätestens während seiner Aufblähung zum Roten Riesen allen Staub und die Gasansammlungen weggeblasen haben. Zudem haben sich die überprüften Asteroiden und Planetoiden als bahnstabil erwiesen. Sie werden weder von der Sonne angezogen noch das System verlassen. Auch Annäherungen untereinander lassen sich nicht erkennen."

„Und sogar diese Asteroiden strahlen im SHF-Spektrum?", fasste ich nach.

„So ist es", bestätigte Dr. Moustagh.

„Nur einzelne Ausnahmen scheinen die Regel zu bestätigen."

„Die Ursache ...?"

„Deine Frage, Atlan, kommt einige Stunden zu früh", sagte Marya Delazar.

„Das Kantorsche Ultra-Messwerk bietet weitere Verfeinerungsmöglichkeiten, was die Messgenauigkeit anbelangt. Wir sind auf dem besten Weg, optimale Ergebnisse zu erzielen."
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Als der Servo mich weckte, erschien es mir, als hätte ich mich erst wenige Minuten zuvor aufs Ohr gelegt. Tatsächlich waren fast zweieinhalb Stunden verstrichen.

„Marya Delazar bittet dich, schnell zum Kantor-Sextanten zu kommen!"

Ich nahm mir ein paar Minuten Zeit, mich frisch zu machen. Als ich dann meine Bordkombi schloss, eilte ich aber den Korridor entlang. Die Antigravschächte funktionierten wieder, seit die VERACRUZ sich für neue Peilungen bis dicht an das Strukturgestöber zurückgezogen hatte. Paratronschirm und Prallfelder schützten uns momentan.

Das Kantorsche Ultra-Messwerk war mit den ursprünglichen Ultra-Giraffen nicht mehr zu vergleichen. Was mit der Größe eines Einfamilienhauses begonnen hatte, erschien nur noch wie ein Quader von 3,5 mal 2,5 mal 2,5 Metern.

Eines Tages, davon war ich überzeugt, würde die Entwicklung so weit vorangeschritten sein, dass diese Messwerke tragbar wurden.

Immer vorausgesetzt, die Terminale Kolonne TRAITOR lässt der Menschheit die Zeit für solche Entwicklungen. Ich ignorierte die Bemerkung des Extrasinns.

Gut vierzig Wissenschaftler und Techniker drängten sich um die Ausgabeeinheiten und die zugeschalteten Terminals.

Marya Delazar entdeckte mich, kaum dass ich die kleine Halle betreten hatte; sie winkte mich zu sich heran.

„Der Durchbruch ist erzielt!", stellte sie unumwunden fest. „Wir haben, was wir wollen. Mehr werden wir nur mit großem Zeitaufwand erreichen können."

Major Adaqo Cornidor, der Leiter der Schiffsverteidigung, traf kurz nach mir ein. Der Epsaler kam zielstrebig auf mich zu.

„Ich habe Adaqo rufen lassen", sagte Marya.

„Offenbar verfügen wir nun über alles, was einen Einsatz rechtfertigt", stellte Cornidor fest. Er hatte Maryas Bemerkung gehört.

„Abwarten." Ich wandte mich wieder dem Sextanten zu. Die Diskussionen ringsum waren nahezu verstummt. Mit einer knappen Drehung versuchte ich, mir einen Überblick über die Anwesenden zu verschaffen.

Er ist nicht hier, wisperte es unter meiner Schädeldecke. Das alles scheint ihn nicht sonderlich zu interessieren.

Er wird seine Gründe haben, gab ich in Gedanken zurück, fragte mich aber zugleich, was ich wirklich, von Dr. Gregorian halten sollte. Woran arbeitete er?

Arbeitete er überhaupt? Ich werde ihn aufsuchen, sobald alles andere geklärt ist. Die Daten, die Perry mir mit der AU-BERG geschickt hatte, eigentlich eine komplette Personalakte, hatten mir einen guten Einblick in Gregorians Psyche vermittelt.

Du hoffst immer noch, dass er sich blicken lässt.

Er wird kommen. Sonst hat Perry sich geirrt, und ich...

Dr. Moustagh hob beide Arme. „Für die, die es noch nicht wissen - obwohl ich den Eindruck habe, dass es sich wie ein Lauffeuer verbreitet: Wir haben die Feinjustierung des Ultra-Messwerks abgeschlossen. Eine solche Fülle passiver Ortungsdaten, wie sie seitdem empfangen werden, hätte uns nicht einmal eine Ultra-Giraffe beschert. Aus diesem überschießenden Datenwust konnten superhochfrequente Strahlungsquellen isoliert werden. Wir nennen sie SHF-Hotspots, weil sie wie grelle Leuchtfeuer aufscheinen. Ihre Standorte sind identisch mit den schon festgestellten Asteroiden.

Über das System verteilt, wurden exakt 26.544 Hotspots registriert. Allen gemeinsam ist, dass die superhochfrequente Strahlung bei zirka sechs Mal zehn hoch fünfzehn Kalup mit wachsender Hyperfrequenz zugleich an Intensität gewinnt, das Maximum aber oberhalb der Messgrenze liegt."

„Wie weit reicht der Erfassungsbereich?", rief jemand dazwischen.

„Acht Punkt vierfünf mal zehn hoch fünfzehn Kalup. Mit zunehmender Distanz der jeweiligen Strahlenquelle wird jedoch das Ortungsergebnis unklarer. Im Einzelfall kann es sein, dass die Eingangs-Empfindlichkeit nicht mehr für einen Nachweis ausreicht."

„Demnach ist die genannte Zahl von Hotspots ein Minimum?"

„per Definition ist ihre Intensität extrem hoch. Alles, was darunter liegt und wegen zu schwacher Strahlung oder zu großer Distanz durch das Erfassungsraster rutscht, ist kein Hotspot."

„Um es in aller Deutlichkeit zu wiederholen", sagte Marya Delazar. „Jeder Hotspot markiert einen Asteroiden oder Planetoiden. Aber nicht jeder Asteroid weist eine superhochfrequente Strahlungsquelle auf. Und auf dem Planeten selbst konnte kein einziger SHF-Hotspot nachgewiesen werden."

Spontan fragte ich mich, ob der oder die anderen Planeten zerbrochen waren, weil sie diese Strahlungsquellen aufgewiesen hatten. Oder waren die Hotspots erst als Folge der Zerstörung entstanden?

„Mit der Entdeckung der ersten SHF-Hotspots und ihrer beinahe unglaublichen Intensität wurde eine Theorie laut", fuhr die Chefwissenschaftlerin fort. „Die hohe Zahl dieser Positionen stützt zudem die Vermutung. Aber erst seit knapp einer halben Stunde können wir sicher sein: Die Verzerrungen des Raum-Zeit-Kontinuums rings um das Goldene System, überhaupt in der gesamten Charon-Wolke, werden von diesen SHF-Quellen verursacht. Wir haben die Ursache des Strukturgestöbers gefunden - wir können nur noch nicht sagen, wie es ausgelöst wird. Sämtliche Mechanismen entziehen sich unserem Zugriff."

„Das heißt, wenn wir nicht am. Ende womöglich mit leeren Händen dastehen wollen, müssen wir die Asteroiden aufsuchen", folgerte Major Cornidor. „Aber mit der VERACRUZ dürfen wir nicht weiter vordringen. Das gilt ebenso für die Strukturdolbe."

„Schon wegen des Ultra-Messwerks verwahre ich mich gegen ein solches Vorhaben", protestierte die Chefwissenschaftlerin. „Andererseits lassen sich Positionen und Bewegungsvektoren der großen Himmelskörper bereits jetzt einigermaßen gut bestimmen. Lediglich die Koordinaten der Hotspots bereiten uns derzeit Schwierigkeiten. Die Strahlungsquellen selbst scheinen kaum mehr als einige Dutzend Meter groß zu sein.

Bis zur Distanz von zwei Milliarden Kilometern ermöglicht zwar das Messwerk eine Lokalisierung auf zwanzig Meter genau, dies aber allein aufgrund der Intensität der Hotspots. Bei größerer Entfernung werden die statistischen Verfahren zu ungenau."

Die Frage, ob im Bereich der Sonne Gold Überlichtgeschwindigkeit überhaupt erzielt werden konnte, war bisher ungeklärt. Andererseits lag es mir fern, einen Leichten Kreuzer oder eine Korvette in den Strahlungssturm hinauszuschicken. Keines der Schiffe verfügte über derart abgeschirmte 5-D-Aggregate, wie es für ein weiteres Vordringen nötig gewesen wäre.

Gregorian hat das vorausgesehen!, raunte mein Extrasinn.

„Eines der letzten Messergebnisse erscheint hochinteressant, vor allem hinsichtlich einer möglichen Landung", stellte Marya Delazar fest. „Ein Asteroid wird in knapp einem halben Tag unseren Standort mit nur 677 Millionen Kilometern Distanz passieren. Dr. Moustagh hat den Felsbrocken auf den Namen GoSy-A getauft. Er ist zwar nicht Standort eines Hotspots, aber vielleicht kann eine erloschene SHF-Quelle aufgespürt werden."

Zufall?

Es fiel mir schwer, ausgerechnet in Bezug auf die beiden Skarabäen an Zufall zu glauben. Prompt kam mir der Triebwerkstechniker Saats in den Sinn, als ich den Befehl gab, beide Sonderfahrzeuge zu überprüfen.

Die SKARABÄUS-Klasse war nicht für maximale Leistung vorgesehen, vielmehr war in diesen Schiffen primitivste Technik verbaut. Sie galten gerade noch als überlichttaugliche Kleinraumschiffe.

Auf Beschleunigung und Geschwindigkeit war kein Wert gelegt worden, Hauptsache, sie bewegten sich. Vorgabe an die Konstrukteure waren äußerste Robustheit und eine maximale Unanfälligkeit der Technik gegen Störfaktoren gewesen. Doch in der Praxis begab sich kein normaler Raumfahrer ohne wirklich zwingenden Grund in einen SKA-RABÄUS.

Die Terraner hatten sehr schnell ihre eigene Bezeichnung für diesen Typ geprägt: Mistkäfer! Ja, sie waren Barbaren.

Wusste keiner von ihnen mehr, welche Rolle der Skarabäus im Ägypten zur Zeit der Pharaonen gespielt hatte? Lag das schon so lange zurück, dass die meisten ihre eigene Historie vergessen hatten?

Der Skarabäus war nicht nur das Symbol der Schöpferkraft gewesen und wegen seiner goldschimmernden Flügeldecken mit der Sonne verglichen, sondern als Gottheit Chepre verehrt worden.

Waren die Terraner tatsächlich darauf angewiesen, dass ein Arkonide sie über ihre Kultur aufklärte?

Zwei Stunden veranschlagten die Techniker für die Überprüfung beider Beiboote. Falls sogar die einfachen Aggregate zu Ausfallerscheinungen neigten, würden sie es herausfinden, bevor eine Gefährdung eintreten konnte. Ohnehin beabsichtigte ich nicht, beide Schiffe in den Einsatz zu schicken. SKARABÄUS-2 würde für eine eventuelle Rettungsmission zunächst an Bord bleiben.

Ich hatte Zeit, die Besatzung für SKA-RABÄUS-1 zusammenzustellen. Zumindest nahm ich das an. Doch Major Delazars Anruf erreichte mich, als ich soeben den Ringwulsthangar verließ.

Das Multifunktionsarmband projizierte ihr holografisches Abbild über meinem Handgelenk. Obwohl der Hintergrund verschwommen wirkte, konnte ich erkennen, dass Marya sich beim Kantorschen Ultra-Messwerk aufhielt.

Stimmengewirr war zu vernehmen.

Er hat sich endlich aufgerafft!, kommentierte mein Extrasinn.

Halbe Sachen interessieren ihn eben nicht, gab ich in Gedanken zurück.

„Dr. Gregorian ist hier!", sagte die Chefwissenschaftlerin tatsächlich. In ihren Augen blitzte für einen Moment Zorn auf.

Bislang hatte ich nicht gerade viel mit Gregorian gesprochen, insgesamt vielleicht eine viertel Stunde, seit er von der AUBERG gekommen war.

Trotzdem hat er dich beeindruckt.

Das hatte er in der Tat. Auf eine schwer zu beschreibende Art und noch bevor ich Zeit gefunden hatte, seine Personalakte bis ins Detail zu studieren.

„Dr. Gregorian wünscht, dich hier zu sprechen, Atlan", fuhr Marya Delazar fort. „Es sei dringend, meint er, und die anwesenden Wissenschaftler sollen gleich mit anhören, was er zu sagen hat.

Er will nicht alles zweimal sagen müssen."

Major Delazar reagierte nicht auf mein vielsagendes Lächeln. Sie wirkte verärgert, wenngleich sie sich Mühe gab, das zu verbergen. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, dass Dr. Gregorian sich weigerte, ihre Anordnungen entgegenzunehmen, was Marya wiederum wenig Freude bereitete.

„Ich komme!", bestätigte ich. Die Verbindung erlosch.

Dr. Gregorian - selbst in Perrys Dossier hatte ich keinen Vornamen gefunden - gehörte zum erweiterten Stab von Malcolm Scott Daellian. Daellian wiederum war Residenz-Minister für Wissenschaft und Technik und Chefwissenschaftler der Liga Freier Terraner. Die Aufzeichnungen sprachen von einer wichtigen, aber nicht näher definierten Rolle, die Gregorian in Daellians Stab innehatte.

Offiziell war er als Begleitperson für das Kantorsche Ultra-Messwerk an der Charon-Wolke eingetroffen, hatte aber nicht eine Sekunde lang an der Einweisung unserer Fachkräfte mitgewirkt.

Vielmehr hatte er sich kommentarlos in ein Büro zurückgezogen und sich nicht einmal die Mühe gemacht, sein Verhalten zu begründen.

Denk dir nichts dabei, Atlan, wenn Gregorian sich benimmt wie die sprichwörtliche Axt im Walde, hatte Perry mir mitgeteilt. Niemand kann aus seiner Haut, er schon gar nicht.

Nicht einmal die Kommandantin hatte Dr. Gregorian bislang zu Gesicht bekommen - und er selbst hatte es unterlassen, sich vorzustellen. Eigentlich war er weder zu hören noch zu sehen gewesen. Seinen Arbeitsraum hatte er bislang kaum verlassen, und wenn, dann zumeist nur, um die Nasszelle seiner Kabine zu benutzen. Die Wissenschaftler, die von seiner Anwesenheit wussten, bezeichneten das Büro längst als Gregorians Klause. Es war ohnehin das kleinste im wissenschaftlichen Trakt, aber daran schien Gregorian sich nicht zu stören.

Ersichtlich war nur, sobald die Biopositronik eine deutliche Steigerung ihrer Kapazitätsauslastung erkennen ließ, dass er aberwitzig viel arbeitete.

Natürlich konnte Gregorian nur deshalb ungehindert seiner Einsiedlerrolle nachgehen, weil ich dieses Verhalten duldete. Perrys Dokumentation hatte mich davon überzeugt, dass es besser sei, Malcolms Schützling nicht dreinzureden. Einen Freibrief hatte ich ihm zwar nicht ausgestellt, aber dennoch hinter seinem Rücken alle Widerstände abgeblockt - in der Hoffnung, dass sich mein Vertrauen auszahlen würde.

Dr. Gregorian bedachte mich nur mit einem kurzen Blick, als ich die Halle betrat. Abwehrend hob er den Arm, als Major Delazar zu einer Erklärung ansetzte.

„Beschränken wir uns auf das Wichtige!", sagte er dumpf, und sein mächtiger Schnauzbart zitterte. „Atlan, ich habe lange und vor allem ausführlich in diesem lächerlich kleinen Labor gearbeitet. Andererseits lagen mir die Ergebnisse des Ultra-Messwerks wenigstens zeitnah vor."

Nicht einmal wenn er redete, wurde sein Mund sichtbar. Die Mimik einiger der umstehenden Personen ließ erkennen, dass sie sich fragten, wie dieser Mann überhaupt Nahrung zu sich nahm.

Gregorian blickte triumphierend um sich. Er trieb die Spannung auf die Spitze. Als er die Brauen zusammenkniff, schienen sich sogar seine Augen hinter den Haarbüscheln verstecken zu wollen. „Ich habe erkannt, dass es mit unseren Raumschiffen und dem aktuellen technischen Standard unmöglich ist, in der Charon-Wolke zu manövrieren."

Mit einem Mal war es totenstill. Nicht ein Atemzug war zu hören. Dr. Gregorian nickte, als müsse er die eigene Aussage bestätigen, weil es sonst niemand tat.

Die Augen der Chefwissenschaftlerin schienen aus den Höhlen zu quellen. „Ist das alles?", brachte Marya tonlos hervor. „Um das herauszufinden, haben wir keine zehn Minuten gebraucht."

Gregorian. ging nicht darauf ein. Sein Kinn ruckte ein klein wenig höher. Trotzig, schien es. Von oben herab streifte sein Blick über die versammelten Kapazitäten.

„Der Unterschied ist, dass ich alles, was ich sage, auch beweisen kann." Mit einer barschen Geste unterband er jeden Widerspruch im Voraus. „Mit Hilfe meiner abstrakt mathelogischen Methoden ist ab sofort alles rechnerisch belegt."

Stille.

Dann fragte jemand: „Dafür hast du diese enorme Kapazität benötigt? Nur um zu berechnen, was wir ohnehin wissen?"

Dr. Gregorian rümpfte die Nase. Seine Augen verengten sich, Dennoch schwieg er. Ruckartig wandte er sich mir zu.

Seine Rechte griff in eine Tasche seiner Kombination, dann zuckte sie mir entgegen. „Nimm das, Atlan! Auf dem Speicherkristall ist alles verzeichnet, was du wissen musst."

Die Männer und Frauen wichen zurück, als er sich zwischen ihnen hindurch seinen Weg bahnte. Eine halbe Minute später hatte Dr. Gregorian die kleine Halle wieder verlassen.

Plötzlich redeten alle durcheinander, als sei eine unerklärliche Starre von ihnen abgefallen. Jemand lachte hell.

„Ein Verrückter", erklang es spöttisch.

„Arrogant und inkompetent..."

„Warum sagst du nichts dazu, Atlan?

Müssen wir uns das bieten lassen?"

„Wer ist der Kerl überhaupt, und woher kommt er?"

„Ich glaube nicht", bemerkte Serg Moustagh spöttisch, „dass dieser Mann mehr über Hyperphysik weiß, als seit Jahren in den Trivid-Infoprogrammen verbreitet wird."

„Und ich glaube nicht, dass ich mich in Dr. Gregorian täusche", sagte ich leise.

„Gregorian ist in direkter Linie mit Sato Ambush verwandt."

Die Wirkung dieser Aussage war ungefähr so, als hatte ich behauptet, der Mond sei ein Schweizer Käse. In dem Moment starrten mich alle entgeistert an.

„Es ist wahr!",, bestätigte ich.

Sato Ambush. Wer kannte ihn nicht, den eigentlichen Begründer des modernen Zweigs des Naturwissenschaft, der seine Pararealistik einst als einen Bereich der f fünf dimensionalen Kosmologie definiert hatte?

Ich gab den kleinen Speicherkristall an Major Delazar weiter. „Das lasse ich sofort auslesen!", bestätigte die Chef-Wissenschaftlerin. „Dann wird sich zeigen, was wir wirklich von Gregorian zu halten haben."

Keine zwanzig Minuten vergingen, dann wirkte Marya Delazars rotblondes Struwwelhaar, als wäre es bis in die Spitzen elektrisch aufgeladen. Dr. Moustagh blickte mich ungläubig an. Die anderen diskutierten an den Ausgabeplätzen.

„Dieser Gregorian ist ein Monster!", sagte die Chefwissenschaftlerin schroff.

„Keiner von uns hätte das für möglich gehalten."

Ich saß immer noch in dem Sessel, in dem ich auf das Ergebnis gewartet hatte.

Zugegeben, hundertprozentig überzeugt war selbst ich nicht gewesen, aber die Reaktion verriet mir genug. Perry hatte Recht behalten.

„Was alle Mathematiker und Hyper-Physiker der VERACRUZ in den langen Jahren hier an der Charon-Wolke nicht geschafft haben, das hat dieser Gregorian innerhalb weniger Wochen quasi abgeschlossen." Marya schien es nicht fassen zu können.

„So wird es wohl sein." Ich nickte ihr zu.

Mir war längst bekannt, dass Gregorian seine Laufbahn als Robotiker begonnen hatte, also keineswegs sonderlich spektakulär. Erst nach dem Hyper-Impedanz-Schock - was letztlich die treibende Kraft gewesen war, wusste ich trotzdem nicht - hatte er sich der fünf dimensionalen Mathematik und der Hyperphysik zugewandt und war sehr schnell in Daellians Team aufgenommen worden. ;Etwa ab dem Jahr 1341 NGZ hatte Dr. Gregorian zumindest inoffiziell als Chef-Mathelogiker der Waringer-Akademie gegolten.

„Der Mann ist ein Genie!", rief Marya Delazar. „Wir müssen ihn ab sofort so intensiv wie möglich in unsere Arbeit einbinden. Wenn er nur allein arbeitet, verlieren wir kostbare Zeit."

Sag es ihr!, drängte der Extrasinn.

„Ich fürchte, Marya, das wird unmöglich sein. Wer immer mit Dr. Gregorian zu tun hatte, bescheinigt ihm in jeder Hinsicht mangelnde Teamfähigkeit. Er ist ein Einzelgänger - und er entscheidet prinzipiell für sich allein, mit welchen Forschungen er sich befasst. Nicht einmal von Daellian hat er sich irgendetwas einreden lassen."

„Aber ... er hat sich mit unserer Problematik befasst."

„Bestimmt nicht, weil wir darauf angewiesen sind", vermutete ich, „sondern weitaus eher deswegen, weil es ihn selbst interessiert."

„Und jetzt .,,?"

Eine Abfrage bei der Bordpositronik ergab, dass aus Gregorians Klause erneut große Rechenkapazität abgerufen wurde.

„Ich hoffe zumindest", sagte ich, „er rückt den Problemen zu Leibe, die das Goldene System auf wirft."
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Knapp eineinhalb Stunden später gaben die Techniker grünes Licht für den Start. Von Anfang anhatte für mich festgestanden, dass ich an Bord gehen und den Plug mitmachen würde. Was immer das Goldene System für uns bereithielt, erschien mir zu wichtig, als dass ich seelenruhig auf der VERACRUZ hätte abwarten können.

Major Cornidar erwartete mich in der Zentrale der Kommandokugel. Fünf Arbeitsstationen gruppierten sich um den Hologlobus. Zu beiden Seiten des Durchgangs in den Hauptrumpf standen jeweils zwei weitere Kontursessel.

Der Epsaler, einen Kopf kleiner als ich, dafür in den Schultern fast ebenso breit, nickte mir zu. „Die Chefwissenschaftlerin ist seit einer halben Stunde an Bord", sagte er. „Sie ergänzt die Laborausstattung. Und Saats kümmert sich um die Reaktoren und Speicherbänke." Er deutete auf den Durchgang zum Hauptrumpf; Ich ließ mich in den Pilotensessel sinken. Mit einer ausschweifenden Armbewegung über dem Pult aktivierte ich sämtliche Kontrollen. Grünwerte in allen Bereichen leuchteten mir entgegen.

Der SKARABÄUS vermittelte mir ein Gefühl wie in alten Zeiten. Das Entdeckerfieber brannte in mir, aber nicht nur, weil wir uns anschickten, Neuland zu betreten. Irgendwie hatte das mit dem Schiff selbst zu tun. Es barg keine hochgezüchtete Automatik, die der Besatzung jedes Detail abnahm, diese vergleichsweise kleine und eigenwillige Konstruktion vermittelte noch das Empfinden ursprünglicher Kraft.

Sogar die Erinnerung eines Aktivatorträgers verklärt sich, lästerte mein Extrasinn. Sehnst du dich wirklich nach der alten Zeit, als die Raumfahrt noch mühsamer war?

„Wir können in spätestens fünfzehn Minuten starten!", sagte der Major.

Trotz seiner 45 Jahre hatte der Epsaler schon an einer Reihe gefährlicher Einsätze mitgewirkt. Ich schätzte ihn als besonnenen Mann, der sich durchzusetzen verstand, ohne gleich zur Waffe greifen zu müssen. Seine Anwesenheit würde wohl die um sich greifende Nervosität dämpfen.

Mario Saats war unruhig, das hatte ich sofort gespürt. Aber wohl eher deshalb, weil ich ihm diese Chance bot. Ich wusste, dass er alles daransetzen würde, sich zu profilieren.

Auch die übrigen vier Besatzungsmitglieder blickten jeder auf einige Jahrzehnte Raumerfahrung zurück.

Hiram Beida, Spezialist im Bereich Funk und Ortung, hatte lange als Prospektor im galaktischen Zentrumsbereich nach Schwingkristallen geschürft und sich mit eigener Kraft aus mehreren verfahrenen Situationen befreit. Ihm konnte niemand mehr erzählen, was es bedeutete, auf sich selbst angewiesen zu sein.

Lenka Angrost war - abgesehen von mir - die Älteste im Team, eine erfahrene Pilotin und Einsatz-Ausbilderin der LFT. Wegen ihres Grundstudiums in Kosmobiologie hatte sie ihren Platz letztlich bei der Explorer-Flotte gefunden, und genau deshalb war meine Wahl auf sie gefallen.

Gemeinsam mit Mork Ha'Sam und Julius Guck Andeman betrat sie die Zentrale. Mehr als ein knappes aufforderndes Nicken blieb mir nicht, denn gleichzeitig meldete sich Dr. Moustagh über Funk.

„Ich befürchte Probleme, Atlan!", rief er, kaum dass sich die Übertragung stabilisierte. „Der Kantor-Sextant hat soeben zwei schwere Explosionen angemessen ..."

„In der Nähe des Asteroiden?"

Der Hyperfrequenz-Spezialist schüttelte den Kopf, kaute sekundenlang auf seiner Unterlippe und wandte sich zu jemand um, den ich in der Übertragung nicht sehen konnte. „Das ist es eben. Die Messung tangiert nicht einmal den UHF-Bereich und ist deshalb nicht lokalisierbar. Auf jeden Fall gab es starke Explosionen - mit nachfolgenden Energieeruptionen."

Was er sagte, deutete auf eine Raumschlacht hin.

„Ist wenigstens eine annähernde Distanz-Eingrenzung möglich?", wollte ich wissen.

Moustagh hob die Schultern, „Wir bleiben dran!"

Ich unterbrach die Verbindung und schaute unser Team an. Mittlerweile hatten Saats und Major Delazar die Zentrale betreten.

„Das klingt nicht nach den besten Vorzeichen", stellte Lenka Angrost unumwunden fest. „Aber mit solchen Zwischenfällen mussten wir rechnen."

„Kempo Doll'Arym hat es indirekt angesprochen", bestätigte Cornidor. „Der Grund für das Tabu der Charonii, diesen Bereich anzufliegen ..."

„Selbst wenn es vor zwölf tausend Jahren eine mörderische Raumschlacht gegeben hat", platzte Saats heraus. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieser Krieg bis heute andauert."

... und dann nicht längst in die Charon-Wolke übergegriffen hat, ergänzte ich in Gedanken.

Wie gerne hätte ich Gucky, Marc oder einen der Strukturpiloten an Bord gehabt, doch sämtliche Psi-Fähigkeiten waren nach wie vor lahm gelegt: Gucky fiel damit aus, und Marc London bedeutete unter diesen Umständen ebenfalls keine Unterstützung. Auch auf die Strukturpiloten musste ich verzichten; sie hatten sich schon im Übergangsbereich stark beeinträchtigt gefühlt.

Und Dr. Gregorian? Aus grundsätzlichen Erwägungen heraus hatte ich gar nicht erst versucht, mich mit ihm auseinander zu setzen. Gregorian beanspruchte von seiner Klause aus enorme Rechenkapazität der Biopositronik. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass er sich in seiner Arbeit von solchen Kleinigkeiten wie GoSy-A würde unterbrechen lassen.

Minuten später löste ich SKARA-BÄUS-1 aus der Verankerung. Langsam verließ die Konstruktion den Hangar und durchstieß kaum schneller als im Schritttempo die im Paratronschirm geschaltete Strukturlücke.

Die Impulsstrahltriebwerke reagierten ohne nennenswerte Verzögerung.

Wann hatte ich zuletzt ein Schiff geflogen, das Deuterium als Stützmasse für die Triebwerke verwendete?

„Alle Systeme arbeiten einwandfrei!", meldete Mork Ha'Sam.

SKARABÄUS-1 gewann weiter an Fahrt - mit einer lächerlich geringen Beschleunigung von nur fünf Kilometern pro Sekundenquadrat, die ich langsam bis auf den doppelten Wert steigerte.

Mehr durfte ich nicht riskieren, denn jetzt pflügte das Schiff mit flammendem HÜ-Schirm förmlich durch die Ausläufer einer ausgedehnten Staub- und Gaswolke.

„Der Mistkä..., der SKARABÄUS ist nahezu blind", stellte Beida unumwunden fest. „Eigene Ortung stark erschwert bis nahezu unmöglich."

„Wir erfassen den Asteroiden GoSy-A demnach nicht?", wollte Major Cornidor wissen.

„Wahrscheinlich nicht einmal auf eine Million Kilometer", antwortete Beida betroffen. „So schlimm habe ich mir das nicht vorgestellt. Ortungstechnisch sehen wir kaum die Hand vor Augen."

Ich orientierte mich anhand der Daten, die vom Kantorschen Ultra-Messwerk geliefert worden waren. Vermutlich waren sie das einzig Verlässliche in dieser Umgebung.

Nach 51 Minuten hatte SKARA-BÄUS-1 die Endgeschwindigkeit von 30.000 Kilometern in der Sekunde erreicht. Mehr durfte ich nicht riskieren, wollte ich das Schiff nicht zu großen Belastungen aussetzen. Die VERACRUZ lag etwas mehr als 45 Millionen Kilometer hinter uns und war mit den Ortungen schon nicht mehr zu erfassen. Lediglich für kurze Augenblicke zauberte Hiram Beida mehrmals noch einen vagen Schemen auf die Schirme, der aber ebenso gut etwas anderes sein konnte als die EX-6.

In sechs Stunden und sechzehn Minuten würden wir die Position erreicht haben, an der dann der Asteroid GoSy-A stehen sollte. Selbst für einen potenziell Unsterblichen können sechs Stunden unheimlich lang werden. Ich fragte mich in dieser Zeit, wer dem Roten Riesen und seinem einzigen Planeten den Namen Goldenes System gegeben haben mochte - und vor allem, weshalb. Jedenfalls gab es aus meiner Sicht bislang nichts, was diesen Namen gerechtfertigt hätte.

Rund 45 Millionen Kilometer vor dem rechnerischen Ziel leitete ich das Bremsmanöver ein. Uns blieben noch 50 Minuten bis zum Rendezvous mit dem Asteroiden, Wahrscheinlich erwartete uns ein Öder, schmutziger Felsbrocken in der Schwärze des Alls.

Die Ortung brachte in dieser Hinsicht keine Erkenntnisse. Erst in den letzten sieben Minuten, nachdem SKARA-BÄUS-1 eine Zielentfernung von drei Lichtsekunden unterschritten hatte, hatte Hiram Beida die ersten Reflexe auf dem Schirm.

„Das muss GoSy-A sein!", stellte er zufrieden fest. „Nicht exakt an der vorausberechneten Position, aber die Abweichung ist nur minimal."

Ich war gezwungen, eine Kurskorrektur vorzunehmen, damit wir dem Asteroiden nicht hinterherlaufen mussten.

Weiterhin keine Energieortung ...

Und schon gar kein Funkempfang außer einer Fülle prasselnder Störgeräusche ... Der Kontakt zum Mutterschiff war ohnehin bereits vor Stunden abgerissen.

„GoSy-A gehört wohl eher zu den kleinen und unbedeutenden Asteroiden", bemerkte Beida, „Sein größter Durchmesser liegt kaum über zehn Kilometer."

Allmählich zeichneten sich die Umrisse eines unregelmäßigen, um zwei Achsen rotierenden Felsbrockens ab.

Zehntausende solcher Himmelskörper hatte ich schon gesehen, die meisten von ihnen waren unbedeutend gewesen.

„Zehn Kilometer tauber Fels. Aber die Massetaster zeigen Werte, die nicht einmal dem entsprechen. Das Gestein kann nur eine ziemlich geringe Dichte haben."

„Oder GoSy-A ist hohl!", ergänzte ich Beidas Feststellung. Erneut korrigierte ich Kurs und Geschwindigkeit. SKARABÄUS-1 folgte der Drift des Asteroiden.

Nur meterweise näherten wir uns.

Die starken Scheinwerfer des Schiffes entrissen Ausschnitte eines hell gemaserten Himmelskörpers der Düsternis.

Im Widerstreit von Licht und scharf ge-2eichneten Schatten zeigte sich ein hügeliges Areal. Überwiegend weißes Gestein wirkte wie ein aufgewühlter, in der Bewegung erstarrter Ozean.

„Nach wie vor alles ruhig! Keine anlaufenden Aggregate oder gegnerische Ortung."

Dennoch ließ ich SKARABÄUS-1 den Asteroiden mehrmals umrunden, bevor ich mich zur Landung entschloss.

Fünf Einschlagskrater, wie Perlen an einer Schnur aufgereiht, begrenzten eine mehrere Kilometer lange Senke. Im Scheinwerferlicht waren aufgeworfene Bodenschichtungen zu erkennen.

Als SKARABÄUS-1 in wenigen Metern Höhe zum Stillstand kam, hatten die Taster ein weit verzweigtes System von Hohlräumen erfasst. Die Positronik errechnete aus den Messdaten ein vorerst noch unvollständiges dreidimensionales Modell. Im Aufbau erinnerte es mich an einen grobporigen Schwamm.

Zehn Minuten später stand ich mit Major Cornidor und Marya Delazar in der Schleusenkammer.

„Hals- und Beinbruch!", wünschte . Lenka Angrost über Armbandkom.

„Wird schon schief gehen." Ich zog die Helmfolie nach vorne, und die Abdichtung rastete ein. Der Helmfunk aktivierte sich selbsttätig.

Langsam glitt das Außenschott auf.

Nur die unmittelbare Umgebung gleißte im Scheinwerfer licht, wohingegen der sehr nahe Horizont mit der Weltraumschwärze verschmolz.

 

*

 

Ich schritt als Erster die Rampe hinunter. Die Gravitation des Asteroiden tendierte gegen null, aber der Anzug hielt mich mit der gewohnten Schwerkraft am Boden.

Der Epsaler drehte sich einmal um sich selbst. Ich sah, dass seine Rechte dabei auf dem Griff des schweren Kombistrahlers lag.

Hinter uns schlössen sich die Schleuse und die Strukturlücke im HÜ-Schirm.

„Wie ist die Verständigung?", wollte Beida wissen.

„Gut", antwortete die Hyperphysikerin. „Vorerst wenigstens."

Rings um das Schiff hatte der letzte Bremsschub der Impulstriebwerke das Gestein freigeblasen. Aber schon in geringer Entfernung lag der Staub zentimeterhoch. Die Abdrücke unserer Stiefel zeichneten sich deutlich ab.

„Seht euch um!", rief Marya. „Hier war seit Jahrtausenden niemand. Andernfalls gäbe es Spuren."

Die Chefwissenschaftlerin hantierte mit einem Spezial-Ortungsgerät. „Bislang gibt es nicht die Spur einer besonderen Strahlungsquelle", stellte sie fest. „Zumindest nicht auf den Frequenzen, die der Taster absucht."

Ich spürte, dass etwas unter meinen Stiefeln splitterte. Der Boden war merklich uneben geworden, trotzdem gab es keine scharfen Grate. Alles wirkte auf gewisse Weise gleichmäßig und ineinander fließend.

Was immer ich losgetreten hatte, der Brocken war gerade faustgroß. Ich hob ihn auf. Er fühlte sich glatt an, aber zugleich auch porös. Der Vergleich mit einem Stück Bimsstein lag nahe. Das und . die verzweigten Hohlräume unter der Oberfläche bewirkten die geringe Dichte des Asteroiden.

Es bedurfte zwar einiger Kraftanstrengung, aber ich schaffte es, den Stein zu zerbrechen. Im Scheinwerferlicht funkelte seine Struktur wie von kristallinen Adern durchzogen. . Eine extrem poröse mineralische Schwammform, kommentierte der Extrasinn.

„Atlan!" Major Cornidor hatte sich gut zweihundert Meter weit entfernt und stand am Fuß eines Kraterwalles. „Die Höhle scheint ein Zugang in die Unterwelt zu sein."

Vor dem Epsaler gähnte ein düsteres Nichts, das sich sehr schnell in ein helles Funkeln verwandelte, als er den unregelmäßigen Schacht ausleuchtete.

„Während des Überflugs haben wir auf der Oberfläche nichts Außergewöhnliches bemerkt", sagte er. „Falls GoSy-A Überraschungen bereithält, dann wohl nur im Innern."

„Julius Guck lässt eben eine Vergleichsanalyse erstellen und das Schnittmodell verfeinern!", meldete Beida. „Die Öffnung, die ihr entdeckt habt, steht eindeutig mit den anderen Hohlräumen in Verbindung."

„Keine Spuren künstlicher Bearbeitung erkennbar." Der Epsaler betrat die Höhle. „Alles natürlich gewachsen, würde ich sagen. Sehr poröses Gestein, und der Hohlraum verzweigt sich. Was ich jetzt schon sehe, wirkt wie aufgeschäumt."

„Vulkanisch entstanden", vermutete Marya. „Auswurfmaterial mit sehr hohem Gasanteil, der Kammern, Schächte und Poren geschaffen hat." Sie war inzwischen ebenfalls heran.

„Alles ruhig!", ließ uns der Major wissen. „Ich bin etwa dreißig Meter weit eingedrungen. Vor mir liegen einige sehr enge Abzweigungen, aber die Haupthöhle zieht sich mit deutlichem Gefälle in die Tiefe."

Vor gut dreißig Minuten war ich mit Marya Delazar dem Epsaler gefolgt und weit in das natürliche Labyrinth eingedrungen. Die Funkverbindung zu SKA-RABAUS-1 machte immer häufiger Probleme, brach zeitweise sogar völlig zusammen. Obwohl Maryas Ortung nichts erfasste, sah ich darin ein Anzeichen, dass wir uns einer besonderen Region näherten. Vor allem deshalb hatte ich es nicht eilig, das Höhlensystem schon wieder zu verlassen.

Gut fünfzig Meter unter der Oberfläehe stießen wir auf die ersten größeren Höhlen. Wie überdimensionierte Blasen wirkten sie in dem ohnehin porösen Gestein, und mitunter bestanden Trennschichten nur aus üppig verzweigten, ineinander verflochtenen Strukturen.

Wir speicherten die optischen Eindrücke für eine spätere Analyse auf der VERACRUZ, die Chef -wissenschaftlerin nahm außerdem wiederholt Materialproben.

Nicht zu wissen, wonach man eigentlich suchte, bereitete selbst auf einem nur zehn Kilometer messenden Asteroiden Probleme.

„Wir hätten uns einen der SHF-Hotspots vornehmen sollen", murrte Marya Delazar schließlich.

„Das werden wir auch noch", versprach ich. „Sobald wir wissen, dass auf GoSy-A nichts zu holen ist."

Wie aus weiter Ferne drang wieder Beidas Stimme im Helmempfang auf.

Seiner Reaktion entnahmen wir, dass er uns nicht empfangen konnte.

Dann kamen wir nicht mehr weiter, Deckengestein war herabgebrochen und verschüttete den Höhlengang auf unbestimmte Länge. Wir mussten umkehren und wählten für unser weiteres Vordringen eine der Abzweigungen, die wir zuvor kaum beachtet hatten. Falls das Ergebnis hier nicht anders war, entschied ich, würden wir wieder nach oben gehen.

Da sind Stufen!

Ohne den Hinweis des Extrasinns hätte ich die Veränderung wirklich nicht bemerkt. Major Cornidor, der vor mir ging, hatte ebenfalls nicht einen Moment lang gezögert.

Auf eine Länge von höchstens zwei Metern fiel der Stollen sehr steil ab. Das Gestein bildete mehrere natürlich entstandene Trittmöglichkeiten. Erst als ich in die Hocke ging, konnte ich erkennen, dass hier nachgeholfen worden war Mit einem breiten und sehr scharfen Werkzeug waren Unebenheiten beseitigt worden. Die Handschuhsensoren ließen jede Rille spüren, als ich mit den Fingern darüber hinwegtastete.

„Was ist?", fragte Marya.

„Glatt gemeißelt", antwortete ich. „Jemand hat sich an den Steinen zu schaffen gemacht. Aber das tut niemand, der nicht oft durch diesen Stollen gehen muss."

„Ich würde keinen Meißel nehmen, sondern einen Desintegrator", kommentierte der Epsaler. „Was bedeutet, dass hier keinesfalls Raumfahrer zugange waren."

„Also stammen die Spuren aus einer Zeit, als der Asteroid noch Teil eines Planeten war", folgerte Marya.

Fünfzig Meter weiter war eine Engstelle erweitert worden. Auch hier fanden wir nur Spuren primitiver Bearbeitung.

In der angrenzenden Höhle entdeckte Major Cornidor kurz darauf, halb unter Schutt verborgen, ein eigenwillig geformtes Stück Metall. Es war knapp einen Meter lang. Die halbrunden, an kurzen gedrehten Stangen sitzenden Rohre an einem Ende mochten Griff stücke darstellen, auch wenn sich an dem doppelten Schaft darunter zwei ähnliche Auswüchse anschlössen. Querverstrebungen stabilisierten das Gebilde, das in drei stumpfen Höckern auslief. Jeder davon war beweglich gelagert mit der Möglichkeit der Arretierung. Und in diesen Höckern steckten kurze, umlaufend geschliffene Klingen aus einem unbekannten Material.

„Eine Waffe", vermutete Marya, als der Epsaler das Artefakt abschätzend in der Hand wog.

„Irgendwie unpraktisch." Ich griff zu, als Cornidor mir das Gebilde weiterreichte.

Es sah schwer aus und war vor allem unhandlich. Ich hatte schon in vielen Arenen gestanden, mit Kurzschwert, Dreizack oder anderem exotischem Kriegsgerät bewaffnet, aber das hier war keine Waffe. Wahrscheinlich war es nicht einmal für menschliche Hände gebaut, denn es fiel mir schwer, das Gebilde nur an den beiden vermeintlichen Griffen zu halten. Aber wie auch immer - die sehr scharfen Klingen waren da, um etwas zu schneiden.

Nur die Schwerelosigkeit ermöglichte es mir, das Artefakt so hochzuwuchten, dass ich die Klingen in den Fels rammen konnte. Es funktionierte. Wenn ich das Gerät drehte, hätten die Klingen einen Kreis in die Wand geritzt. Aber das schaffte ich nicht mit nur zwei Händen.

„Entweder ist ein Trick dabei, oder die Unbekannten haben mehr als zwei Arme", stellte Marya Delazar fest.

Das Gerät wirkte alt. Es war verkratzt, einige der Querverstrebungen hatten sich gelockert oder waren verbogen. Als ich mich noch einmal in der Handhabung versuchte, rutschten die Höcker ab. Dabei konnte ich sehen, dass sich die Klingen nach innen schräg gestellt hatten.

„Das ist ein rein mechanisches Werkzeug", sagte ich. „Wenn ich es richtig einsetze, kann ich wahrscheinlich unterschiedlich große Scheiben aus der Wand herausschneiden."

„Also ein Schürf gerät", vermutete Cornidor. „Was wird damit abgebaut?"

„Salkrit!", antwortete ich intuitiv. Es kam mir geradezu wie Hohn vor, dieses primitive Werkzeug mit dem geheimnisvollen Stoff in Verbindung zu bringen, den schon die Schutzherren von Jamondi hatten abbauen lassen. Die Prospektoren der Terminalen Kolonne TRAITOR hatten ebenfalls nach Salkrit gesucht.

Ich fragte mich, wie viel von dem Höhlensystem des Asteroiden natürlich entstanden und wie viel womöglich erst von Prospektoren freigelegt worden war.

Wenn dieser Stoff auf GoSy-A abgebaut wurde, der Asteroid aber von dem Kantor-Sextanten als taubes Gestein ausgewiesen wird ...

... dann liegt es verdammt nahe, dass die SHF-Hotspots große Salkrit-Vorkommen markieren, brachte ich den Gedanken meines Extrasinns zu Ende.

Wenn dem so war, kannte ich die Expedition schon jetzt als Erfolg ansehen.

„Wir haben, was wir wollten; wir ..."

Ich hatte das seltsame Gerät auf den Boden gelegt und dabei ein metallisches Aufblitzen registriert, als mein Scheinwerfer über die Wand huschte. Die Stelle wiederzufinden fiel mir nicht schwer.

Aus einer der Gesteinsporen wurde das Licht stärker reflektiert, sie barg einen goldenen Einschluss.

Mit bloßen Händen versuchte ich, das Gestein ringsum wegzubrechen, doch der Widerstand war zu groß. Wirklich für Gold hielt ich meinen Fund nicht. Der Klumpen schien eher kristallin sein.

Der Name Goldenes System war zweifellos nicht grundlos entstanden, wenn dafür dieses Mineral Pate gestanden hatte.

Ich war in dem Moment überzeugt davon, dass ich Salkrit gefunden hatte.

Handelte es sich letztlich um einen Hyperkristall? Einen fünfdimensionalen Schwingquarz? Da die Prospektoren von TRAITOR ebenfalls nach dem Mineral suchten, war es offenbar sowohl bei Kosmokraten wie Chaotarchen begehrt.

Konnte es sein, dass dieser goldene Kristall nach der Erhöhung der Hyperimpedanz so etwas war wie der Stein der Weisen, ein Super-Howalgonium-Khalumvatt gewissermaßen? Belastbarer, leistungsfähiger Hyperkristall - oder sogar etwas ganz anderes, von dessen wahrem Wert wir uns momentan keine Vorstellung machen konnten? Würde Salkrit die Raumfahrt wieder zu dem machen, was sie bis vor wenigen Jahren gewesen war?

Major Cornidor drückte mir ein Messer mit gehärteter Klinge in die Hand. „Damit geht es bestimmt!"

Tatsächlich schnitt der Stahl ohne nennenswerten Widerstand durch das weiche Gestein. Ich stemmte mehrere Splitter ab und setzte die Klinge als Hebel an, um den Kristall und eine dünne Schicht des ihn umgebenden Materials herauszudrücken.

Der Aufschrei des Extrasinns ließ mich innehalten. Der Kristall verflüchtigt sich!

Der goldene Schimmer war tatsächlich nicht mehr so intensiv. Auch schien es mir, als sitze mein Fund plötzlich deutlich lockerer.

Trotzdem musste ich das Messer noch einmal einsetzen. Von einem Sekundenbruchteil zum anderen, schien ein weiterer Teil der Masse zu verschwinden.

Es ist die Berührung mit der Klinge, die das auslöst.

Deflagration. Ein Vorgang, wie ich ihn vom Schaumopal im Heiligen Berg von Baikhal Cain in Erinnerung hatte. Hier allerdings ohne begleitenden mentalen Schock.

Den spärlichen Rest des goldfarbenen Kristalls holte ich vorsichtig mit den Fingern heraus, ständig darauf gefasst, den kaum noch zwei Zentimeter messenden Splitter vollends zu verlieren. Ich schaffte es und schob den Brocken mit aller Vorsicht in die gepolsterte Beintasche meines Schutzanzugs.

„Gold?", fragte der Epsaler.

„Salkrit!", antwortete ich. „Mit einiger Wahrscheinlichkeit."

Den kargen Rest meines viel versprechenden Fundes hatte ich unbeschadet an Bord von SKARABÄUS-1 gebracht und äußerst sorgfältig verstaut. Meine Begleiter waren währenddessen in dem Höhlensystem zurückgeblieben.

Gemeinsam drangen wir weiter in die Tiefe vor und fanden bald gehäuft die Spuren eines gezielten Abbaus. Wir stießen auf eine gänzlich intakte Deckenabstützung in einem von Rissen und Schrunden durchzogenen Bereich, doch weitere Kristallfunde machten wir bis dahin nicht.

Überall gab es mittlerweile Hinweise auf eine einfache Bearbeitung. Stollen und Schächte waren mit taubem Gestein zugeschüttet worden.

Schließlich entdeckten wir die erste Schmelzspur. Sie war tief in die Wand eingegraben, und ich konnte mühelos den Arm hineinlegen. Das Gestein war verflüssigt worden, aber noch im Abtropfen wieder erstarrt.

„Entweder starkes Thermokaliber oder einfacher Impulsstrahler", stellte Major Cornidor fest.

Auf der Sohle, die wir hier erreicht hatten, ging eine kleine Höhle nahezu nahtlos in die nächste über. Bizarre Formationen trugen die Decke, gelegentlich durch waghalsige Stahlkonstruktionen ergänzt.

Wir fanden weitere Schmelzspuren.

Kein Zweifel: In diesem Bereich war erbittert gekämpft worden. Das alles hatte die atmosphärelose Abgeschiedenheit für die Ewigkeit konserviert.

Vielleicht hatten sich mindestens zwei Parteien des Salkrits wegen gegenseitig umgebracht - mir fielen die seltsamen Vogel- und Krakenwesen ein, von denen Kempo Bilder gefunden hatte. Hatten sich diese Gruppen einen Kampf geliefert? Sterbliche Überreste, Waffen oder andere Gegenstände fanden wir nicht.

Wahrscheinlich waren sie von den Überlebenden abtransportiert worden.

„Atlan! Adaqo! Seht euch das an!", rief Marya aus der angrenzenden Höhle.

Auch hier war gekämpft worden.

Strahlschüsse hatten Geröll aus der Decke herabbrechen lassen, aber das war es nicht, was die Chefwissenschaftlerin uns zeigen wollte. Sie stand vor dem Wrack eines kleinen Roboters.

Die Maschine war halb ausgeglüht.

Sie konnte kaum größer als eineinhalb Meter gewesen sein - und das, was an Überresten erhalten war, erinnerte mich spontan an einen Kybb-Techniten. Nur mit dem Unterschied, dass dieser Roboter sehr viel gröber, um nicht zu sagen plump, konstruiert worden war. .

„Nicht die Spur eines vorhandenen Energieflusses", stellte Marya fest. „Das Ding ist in jeder Hinsicht tot. Aber möglicherweise bietet sich dennoch die Chance, zu erfahren, was auf GoSy-A und überhaupt in diesem System geschehen ist."

„Wir schaffen die Reste an Bord", stimmte ich zu in der Hoffnung, dass wenigstens einzelne Speicherelemente in brauchbarem Zustand waren. Dabei fragte ich mich, was ein Technit im Goldenen System zu suchen hatte. Diese vielfältigen Roboter waren eine der Waffen im Krieg zwischen Gon-Orbhon und den Schutzherren gewesen. Waren die Techniten gegen die Schutzherren-Bastion Charon-Wolke zum Einsatz gekommen und hatten damit zum Tabu der Charonii beigetragen?

Wir mussten abwarten, was die Untersuchungen ergeben würden. Unsere Funde waren ohnehin schon mehr, als wir hatten erwarten dürfen. Ich gab den Befehl, zur VERACRUZ zurückzukehren.

Wir hatten GoSy-A gerade erst verlassen, als Hiram Beida eine Ortung meldete: „Da scheint etwas zu sein, gerade noch am Rand unseres Erfassungsbereichs."

Augenblicke später schüttelte er verwirrt den Kopf. „Vielleicht ein anderer Asteroid oder nur eine Staubrefiexion.

Ich bekomme jedenfalls kein zweites Echo herein."

Anhand der Aufzeichnung ließ sich ebenso wenig feststellen, ob da wirklich etwas gewesen war.

Als wir nach erneut fast acht Stunden Flugzeit ohne weiteren Zwischenfall die VERACRUZ erreichten, schob ich endgültig alle Wenn und Aber beiseite. Beida hatte sich wohl getäuscht.

So ganz überzeugt war ich dennoch nicht. Mehrmals ertappte ich mich bei der Frage, ob jemand unsere Bemühungen beobachtete.
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„Wenn das kein Salkrit ist, verstehe ich die Welt nicht mehr!", verkündete die Chefwissenschaftlerin.

Salkrit! Es verfügte über unglaubliche Eigenschaften. Was bei purem Augenschein den Eindruck goldentransparenter Kristalle erweckte, entpuppte sich unter der Energietastung als keineswegs normale Materie. Offenbar in der Art einer Materieprojektion war es rings um festmaterielle, aus Goldatom-Clustern bestehende Ankerpunkte aufgebaut.

Dieses Gold, mit einem verschwindend geringen Anteil von 0,23 Prozent beteiligt , war das einzige wirklich nachweisbare Element. Darüber hinaus war die Einordnung des Salkrits in das Periodensystem oder vergleichbare Klassifikationen unmöglich, also analog Howalgonium und anderen Hyperkristallen.

„... dass es sich bei der Materieprojektion höchstwahrscheinlich um eine kristallisierte Form von Psi-Materie handelt, dürfen wir zwar annehmen, Beweise lassen aber auf sich warten", sagte Marya Delazar. „Dafür bedarf es langwieriger und vor allem weitaus genauerer Untersuchungen."

Das Leuchten in ihren Augen verriet mir, dass sie die Verwendungsmöglichkeiten für Salkrit ebenso zutreffend einzuschätzen vermochte.

„Die Strahlung im superhochfre- quenten Bereich ist selbst bei millimetergroßen Proben sehr stark", fuhr sie fort. „Zudem sind sechsdimensionale Komponenten nachweisbar. Alle an den Untersuchungen Beteiligten sind davon überzeugt, dass Salkrit den bekannten Hyperkristallen in jeder Hinsicht weit überlegen ist. Vermutlich gleicht dieser Stoff den psimateriell angereicherten Ultrakristallen, also Alpha-, Beta- und sogar n-Exagonium der Arcoana. Ich bin der Ansicht, Salkrit übertrifft sie sogar."

Marya Delazar war in ihrem Element.

Zudem verband die Hyperphysikerin ihr äußerst umfangreiches und nicht nur mittels Hypnoschulung erworbenes Fachwissen mit Intuition. Sie hatte die Befähigung, zu einer der großen Kapazitäten aufzusteigen. Ich argwöhnte aber, dass ihr Engagement in der Explorer-Flotte dem im Wege stand, Ihre Miene verdüsterte sich, als ich nach Dr. Gregorian fragte. „Bei den Untersuchungen war er nicht dabei", erwiderte Marya frostig, „Er zapft ausschließlich unsere Ergebnisse ab, doch zu Gesicht bekommt ihn niemand. Ich glaube ..," Sie winkte ab.

„Du bist der Ansicht, dass Gregorian zu viele Vorschusslorbeeren erhalten hat?"

„Ich kann mich täuschen", sagte die Hyperphysikerin knapp. „Und falls Gregorian es sich wider Erwarten anders überlegt: Ich bin im Labor."

Augenblicke später war ich in dem Besprechungsraum allein. Ich betrachtete die holografische Projektion des Goldenen Systems. Jeder SHF-Hotspot wurde durch eine Einblendung wiedergegeben.

Welche Mengen Salkrit wirklich im Zentrum der Charon-Wolke lagerten, ließ sich nicht einmal näherungsweise ermitteln. Ich war mir dessen bewusst, dass ich mit solchen Überlegungen weit in den Vorgriff ging, aber Salkrit bedeutete für mich inzwischen „die" Alternative schlechthin. Der Wirkungsbereich dieser Hyperkristalle lag im superhochfrequenten Bereich des Hyperspektrums, also nicht auf den vom Hyperimpedanz-Schock betroffenen Frequenzen, wahrscheinlich sogar im übergeordneten Dakkar- oder 6-D-Bereich.

Ich fragte mich, wie wahrscheinlich es war, dass die Macht der Terminalen Kolonne TRAITOR auf Salkrit oder einem vergleichbaren Hypermineral basierte und dass Chaotarchen ebenso wie Kosmokraten ihre überlegene Technik darauf abgestellt hatten. Das zu wissen hieß noch lange nicht, die Hohen Mächte des Kosmos zu entzaubern, aber es ließ ihre Handlungen greifbarer werden.

Ohne das Kantorsche Ultra-Messwerk hätten wir nicht einmal über die Möglichkeit verfügt, diesen für uns neuen Stoff zu orten. Die strategische Bedeutung der Charon-Wolke potenzierte sich damit. Falls es wirklich zum Krieg gegen die Terminale Kolonne und die Chaosmächte kam, dann wurde dieser unter Umständen bei Charon entschieden.

Hätte mich jetzt jemand nach dem wichtigsten Ort in der Milchstraße gefragt, meine Antwort hätte ihn zweifellos überrascht.

Nicht Arkon ... Auch nicht Terra ...

Sondern eindeutig die Charon-Wolke.

Jahrmillionen hatte sie im Verborgenen existiert, nun konnte sie die Wende bringen. Zumindest barg sie Hoffnung für die von Krisen geschüttelten Völker der Galaxis.

Ich fragte mich, ob ES das geahnt hatte, damals ...

Der Anruf aus den technischen Labors erreichte mich, nachdem ich mich mit Marc London in der Offiziersmesse getroffen hatte. Ein Schweberoboter hatte eben den Synthobraten aufgetragen, und Marc griff kräftig zu. Obwohl er sich Mühe gab, unbeteiligt zu erscheinen, registrierte ich sein Interesse überdeutlich.

Vorübergehend verzichtete der junge Psiont sogar aufs Kauen.

„Robotische Eigenheiten sollten eigentlich ein Nebengebiet der Kosmopsychologie sein", bemerkte Marc. „Aber gerade dieses Thema wird auf Terra äußerst zwiespältig behandelt."

„Mit anderen Worten: Du möchtest mich zu den Labors begleiten ..."

Seine Augen wurden größer, er schluckte hastig und stopfte sich noch ein Stück Fleisch in den Mund. „Sehr gerne, Atlan. Das hier müssen wir stehen lassen?"

Der Anruf war dringend gewesen. Die Techniker und Robotpsychologen standen kurz vor dem Durchbruch. „Nur noch Minuten", hatte Projektleiter Undro verkündet, „dann können wir die Datensätze auslesen."

Vielleicht würde sich alles auf Banalitäten beschränken. Doch ebenso gut konnten wir vor Überraschungen stehen.

Sonderlich großen Appetit hatte ich im Gegensatz zu Marc ohnehin nicht.

Gemeinsam verließen wir die Messe über den Hauptzugang und sprangen in den nächsten Antigravschacht, der uns bis in den Labortrakt brachte.

Der Raum, in dem das Wrack des Techniten nach allen Regeln der Kunst auseinander genommen und analysiert wurde, war halb abgedunkelt. Die meisten Fragmente des Roboters lagen unter schwachen Schutzschirmen. Holografische Anzeigen kommentierten Werte wie Materialzusammensetzung, Dichte, Tem- peraturveränderungen und eine Vielzahl anderer Parameter. Aber darauf achtete momentan kaum jemand.

Alle Beteiligten hatten sich um den zentralen Arbeitsplatz versammelt. Zwischen ihnen zuckten flackernde Lichtschleier auf.

„Atlan!" Morlan Undro hatte mich entdeckt und machte sich kurz in der Mitte seines Teams bemerkbar. „Es ist gleich so weit."

Einige Männer und Frauen machten mir Platz, ich konnte bis an den Rand des Arbeitsbereichs vortreten. Marc folgte mir. Ich hörte sein enttäuschtes Schnaufen, als er nichts anderes sah als nur einige fingernagelgroße Chips. Sie wirkten in der Tat wenig spektakulär.

Ein fahles Leuchten haftete den halb transparenten, in allen Farben des Regenbogens schillernden Elementen an.

Dieses Leuchten entstand als Nebeneffekt der Kontaktflüssigkeit. In einer neu- . . tralen Lösung gebundene Nanomoleküle umflossen die fremden Speicherchips, gruppierten sich in einem Memory-Effekt an deren Datenenden und generierten letztlich Reizimpulse, die funktionsfähige Kreise aufspürten und analysierten. Manuelle Beschädigungen konnten auf die Weise ebenfalls überbrückt oder kompensiert werden, jedoch war eine derartige Anreicherung ein langwieriger Prozess. Letztlich stimulierte ein Positronenaustausch das Auslesen der Daten, ersetzte aber nicht verloren gegangenes Material.

Dämpfungsfelder verhinderten jede noch so schwache Erschütterung der Kontaktflüssigkeit; Leseprozessoren siganesischer Mikrofertigung generierten aus einer Fülle von Einzelinformationen die Projektion.

„Wir beabsichtigen keine Extrapolation vager Werte", kommentierte Morlan Undro. „Was wir sehen werden, entspricht dem tatsächlichen Datenfluss."

Undeutliche Strukturen entstanden und wechselten gedankenschnell. Ich glaubte, Bewegungen zu erkennen. Lebewesen, Roboter oder einfach nur Maschinen - die Wiedergabe war zu undeutlich, als dass eine Einordnung möglich gewesen wäre. Immerhin entstammten diese Reflexe einem Roboterwrack.

Schwärze. Dann von neuem das bekannte Bild. Für Sekundenbruchteile stabilisierte sich jedoch der Ausschnitt eines Planeten. Nahe Bergzüge bildeten den Horizont. Ich suchte nach Gebäuden, nach Anzeichen von Technik, aber da brachen die Sequenzen schon wieder in sich zusammen.

Enttäuschung wurde laut. Morlan Undro erteilte Anweisungen. „Es tut mir Leid, Atlan", wandte er sich mir zu.

„Aber das ist der Extremfall, mit dem wir natürlich ebenfalls rechnen mussten."

Schlieren als Fragmente eines gewaltsam ausgelöschten künstlichen Gedächtnisses. Ich musste mich damit abfinden, dass auf diese Weise nicht an die Geheimnisse der Charon-Wolke heranzukommen war. Aber wenigstens hatten wir es versucht.

Mein Armband meldete sich. Marya Delazar war die Anruferin; ich hatte sie hier schon vermisst, aber offenbar war sie selbst unabkömmlich.

„Ich weiß, dass du bei dem Techniten-Projekt bist, Atlan. Komm bitte anschließend in die Hyperphysik." Marya schaltete ab, ohne meine Antwort abzuwarten.

„Die Reste von Programm- und Befehlskodes konnten wir auslesen", sagte Morlan Undro. „Aufschlüsse erlaubten diese Sequenzen aber in keiner Weise, sie scheinen nichts anderes zu sein als primitive Steuerungswerte für Lagekontrolle und Bewegung ..."

Er verstummte, denn zum ersten Mal schien sich ein nahezu vollständiges Bild zu stabilisieren.

Eine Schlangengrube? Quirlige Bewegung zeichnete sich ab, etwas wie dicke, von Lederhaut eingehüllte Würmer.

Tentakelarme!, kommentierte mein zweites Ich. Sahen wir hier eines jener Wesen vor uns, von denen Kempo auf .Stolp nur Bilder gefunden hatte?

Jetzt war es besser zu erkennen. Ich blickte auf das Abbild eines organischen Geschöpfes. Es erinnerte an einen Kraken. Vier lange, fleischige Arme befanden sich in unaufhörlicher Bewegung.

Sie wuchsen aus einem kantigen „Kopfkörper" heraus, der zwei menschlich anmutende Augen trug.

Die Körperhaut wirkte in der Struktur wie Krokodilleder, wobei sie sich hinab zum Kopf bereich und an den Greifzonen der Tentakel zu einem hellen Grau verfärbte.

Ich war mir sofort sicher, dass ich Wesen wie diesem nie zuvor begegnet war, wenngleich ich genügend Völker oder Einzelwesen kannte, die mir krakenhaft vorgekommen waren - das eine oder andere Hilfsvolk des Großen Imperiums, ebenso im Herzogtum von Krandhor und sogar in der Passierstation zur Intrawelt , Leider fehlte jede Vergleichsmöglichkeit, die eine Größenbestimmung dieses Wesens erlaubt hätte.

Die Wiedergabe brach nach nicht einmal zehn Sekunden zusammen, und ich fühlte mich unzufriedener als zuvor. Damit ließ sich wenig anfangen, eigentlich gar nichts. Ein Cephalopode, ein Kopffüßler ... In welcher Beziehung hatte dieses Wesen zu dem Techniten gestanden?

War es ein Gegner gewesen oder ein Helfer der Kybb?

„Wenn nichts Außergewöhnliches mehr geschieht, bitte ich dich nur um eine knappe Dokumentation", wandte ich mich an den Projektleiter. Undro blickte in dem Moment aber an mir vorbei.

Das Hologramm nahm abermals Gestalt an. Wieder stabilisierte sich das Abbild eines Krakenwesens. Aber diesmal verfügte es über acht Tentakelarme, dazu über einen zweigeteilten Kopfbereich, an dem alle Sinnesorgane doppelt vorhanden waren. Ich registrierte zwei Augenpaare, die mich qualvoll anzublicken schienen ...

Du interpretierst Gefühle in diesen Anblick, wurde ich prompt zurechtgewiesen.

... zwei membranartig wirkende Hautflächen, die höchstwahrscheinlich der Lautbildung dienten, und mehrere Münder.

Dieses Geschöpf bewegte sich nicht.

Das Bild erschien starr, wie eingefroren.

Vielleicht war es nur eine einzige Sequenz. Die Frage, warum der Krake als schlecht überlagertes Doppelbild gespeichert war, würde sich wohl nicht ergründen lassen. Ob lediglich ein Zufall dahinter steckte oder ob sich ein wichtiger Hinweis darin verbarg, blieb offen.

Flüchtig dachte ich an den Dualen Kapitän des Kolonnenforts vor Sol. Auch er .trug zwei Köpfe.

Dieser Vergleich ist unlogisch. Der Duale Kapitän weist die Merkmale zweier grundverschiedener Spezies auf.

Sehr wahrscheinlich handelt es sich bei dem achtarmigen Kraken um ein besonderes Exemplar.

Vergleichbar einer Bienenkönigin?

Das liegt im Bereich des Möglichen.

Außerdem kann der Bildsequenz wohl ein Alter von mehr als zwölftausend Jahren Charon-Zeit zugeschrieben werden.

Die Projektion hatte immer noch Bestand.

„Mehr kann nicht ausgelesen werden."

Der Projektleiter wandte sich mir zu. „Ich bedauere, Atlan, aber das Roboterwrack wurde schweren thermischen Einwirkungen ausgesetzt, hinzu kommen die mechanisch verursachten Schäden.

Wir haben es versucht..."

„Ich will, dass dein Team trotzdem dranbleibt, Morlan", sagte ich-Er nickte knapp. „Was wir tun können, haben wir getan. Natürlich ist es denkbar, dass auf Terra bessere Ergebnisse erzielt werden als mit Bordmitteln. Aber erwarte keine grundlegend neuen Sequenzen."

Einer seiner Mitarbeiter rief nach Undro. Jemand verlangte über Interkom , mit ihm zu sprechen.

Eigentlich hatte ich auf schnellstem Weg ins hyperphysikalische Labor wechseln wollen. Irgendetwas hielt mich dennoch zurück, vielleicht eine Vorahnung, Als ich sah, dass Undro heftig den Kopf schüttelte und sogar abwehrend beide Arme hob, folgte ich ihm.

Ein kantiges Gesicht blickte den Projektleiter vom. Holoschirm an. Es war Dr. Gregorian!

Ringsum wurde es still, denn auch die Wissenschaftler und Techniker hatten bemerkt, wer sich da gerade zu Wort meldete. Deshalb war Gregorians fordernde Stimme mit einem Mal deutlich zu hören.

„... ich bitte dich nur, mir das Wrack für einige private Versuche zu überlassen! Auf diese einfache Frage erwarte ich eine eindeutige Antwort, nämlich ja."

„Nein!", entgegnete Undro schroff.

Gregorian massierte sich die mehrfach gebrochene Nase, Seine buschigen Brauen schienen die Augen abzudunkeln. „Muss ich mich wirklich wegen dieser Lappalie an Atlan wenden?"

„So geht es nicht! Es gibt Regeln, die sich bewährt haben und nicht nach Belieben umgestoßen werden können. Eine Zusammenarbeit sehe ich anders."

Morlan Undro unterbrach die Verbindung von sich aus. Erst in dem Moment schien er zu bemerken, dass aller Aufmerksamkeit ihm galt. „Eine Unverfrorenheit ist das", ereiferte er sich. „Lässt sich selbst nie blicken, überwacht unsere Arbeit von seiner Klause aus und will dann auch noch kräftig mitmischen."

„Das ist, gelinde gesagt, eine Unverfrorenheit", pflichtete ein anderer bei.

Ich räusperte mich. Auch auf die Gefahr hin, dass ich vorübergehend zur Zielscheibe ihres Unwillens wurde, sagte ich: „Dr. Gregorian wird mitmischen, wenn er das wünscht. Ich bitte dich, Morlan, lass ihm alle Fragmente des Roboterwracks zukommen."

Der Projektleiter blickte mich ungläubig an.

„Ich habe volles Verständnis für dein Zögern", fuhr ich fort. „Vor allem muss ich mich hüten, Dr. Gregorian mit einer Art von Wunderglauben anzusehen. Auf der anderen Seite hat er sich als Robotiker frühzeitig seine Lorbeeren verdient, und sogar Daellian unterstützt ihn. Was können wir also verlieren?"

„Wenig." Morlan Undro seufzte leise.

„Wir werden sehen, ob Gregorian ein Genie ist."

Marc London hatte es vorgezogen, im technischen Labor zu bleiben und über Roboterpsychologie zu diskutieren. Als ich den Bereich Hyperphysik betrat, blickte die Chefwissenschaftlerin mir erwartungsvoll entgegen.

„Mitunter sind es Geistesblitze, die uns weiterbringen", empfing sie mich.

„Vorerst verfügen wir nur über eine kleine Menge Salkrit. Deshalb haben wir uns mit dem Problem der Deflagration befasst. Der Effekt lässt sich problemlos nachvollziehen. Vor allem: Es gibt tatsächlich keine nachweisbaren Nebenwirkungen wie bei Paratau oder Schaumopal. Jede stärkere mechanische Beanspruchung des Salkrits reicht aus, um einen großen Prozentsatz des Stoffes spurlos verschwinden zu lassen."

Ich fragte mich, worauf Marya hinauswollte. Wie viel Salkrit war bei den Versuchen geopfert worden? Wir hatten eine Höchstgrenze von fünfzig Prozent vereinbart.

„Jede mechanische Behandlung zerstört das Salkrit", wiederholte die Wissenschaftlerin. „Wir haben versucht, das Material auf unterschiedlichste Weise zu zerteilen, die verheerendsten Auswirkungen hatten Desintegratormesser und Vibrationsklingen. Schon nach den ersten beiden Teilungen war die Hälfte der Menge verloren."

Meine Ahnung hatte also nicht getrogen. Wäre ich nicht sicher gewesen, dass wir bei jedem Hotspot neues Salkrit beschaffen konnten, ich hätte den Verlust als Katastrophe bezeichnet. Andererseits musste es gelingen, den Hyperkristall zu bearbeiten, sonst blieb er für gezielte Anwendungen weitgehend wertlos.

„Serg Moustagh hatte die Idee, für die weitere Teilung ein neutrales Element zu nehmen - eines, das in seiner reinen Form keine Entsprechung unter den Anti-Elementen aufweist."

„Ynkelonium ...?"

Marya nickte. „Ein Ynkelonium-Skalpell, dessen Schneide nur wenige Atome misst. Soviel wir im Nachhinein herausgefunden haben, wird das Salkrit damit nicht im üblichen Sinne zerschnitten.

Vielmehr kommt es an der Berührungsfläche zur Deflagration im Mikrometerbereich, die sich aber nicht weiter ausbreitet und auch nicht wieder schließt; hier treten keine Kohäsionskräfte auf.

Ebenso wenig war die Neigung zur Entwicklung einer Kettenreaktion erkennbar."

„Gute Arbeit, Marya. Mein Respekt.

Damit sind wir einen großen Schritt vorangekommen."

„Ich nehme an, du erwägst, in Kürze mindestens einen der SHF-Hotspots anzufliegen", vermutete die Hyperphysikerin.

„Wir holen uns, was wir bekommen können." Ein Vergrößerungsfeld über der Arbeitsfläche zeigte mir die beiden verbliebenen Salkrit-Brocken. Während ich mich darauf konzentrierte, regelte einer der Wissenschaftler den Vergrößerungseffekt um zwei Zehnerpotenzen höher. Die Kristalle schienen sich explosionsartig auszudehnen, der eben noch schwach goldene Schimmer erinnerte nun eher an Einschlüsse in ansonsten nahezu glasklarer Struktur. Vergeblich suchte ich nach der Schnittstelle. Falls diese überhaupt erkennbar war, bedurfte es dazu wohl eines weiteren Vergrößerungsfaktors, wie ihn das optische Feld aber nicht mehr leisten konnte.

„Nach aktuellem Wissensstand scheidet ein maschineller Abbau der Salkrit-Vorkommen aus", bemerkte Dr. Moustagh. „Zum einen besteht dabei die Gefahr ungewollt hoher Deflagrationsverluste durch mechanische Reize, zum anderen schließt die Streustrahlung des Goldenen Systems den Einsatz höher entwickelter Schürfroboter aus."

„Wobei ich dieses Problem als zweitrangig ansehe", entgegnete ich. „Noch wissen wir nicht, wie ergiebig die Vorkommen sind. Wie schnell bekommen wir eine Produktion der erforderlichen Werkzeuge in Gang? Vor allem brauchen wir Ynkelonium-Klingen, ein oder zwei Dutzend fürs Erste, außerdem ..."

Ich unterbrach mich, weil ich das Lachen in Maryas Augen bemerkte. Als ich schwieg, eröffnete sie mir, dass die Produktion in den Bordwerkstätten vor gut einer Stunde angelaufen war.

„Ich wollte keine Zeit verlieren", erklärte die Hyperphysikerin. „Außerdem werden flexible Materialsonden für das poröse Asteroidengestein konstruiert und spezielle Sammelbehälter, in denen das Salkrit nach dem Abbau vor Erschütterungen geschützt wird."

„Sinnvoll dürfte sein, das taube Gestein mit Desintegratoren aufzulösen", führte ich die Aufzählung fort. „Allerdings brauchen wir eine stark reduzierte Reichweite - und die Frage ist, ob Rückkopplungen zu befürchten sind."

„Wir kümmern uns um das Problem", sagte Marya. „Wie viel Zeit haben wir?"

„Wenn es machbar ist, würde ich am liebsten schon morgen aufbrechen. Als Nächstes -werde ich aus den Daten des Sextanten mehrere geeignete Objekte aussortieren."

„Genügend Asteroiden stehen zur Verfügung", sagte die Wissenschaftlerin leichthin.

Das größte Problem war für mich nach wie vor, dass wir das Ultra-Messwerk nicht auf einen der Skarabäen verladen konnten. Mit zunehmender Distanz zu den angemessenen Objekten schlichen sich zwangsläufig Fehlerquellen ein, zumal ein Teil der Daten ohnehin auf statistischen Hochrechnungen, beruhte.

Während ich das hyperphysikalische Labor verließ, fragte ich mich zum ersten Mal, ob es effektivere Methoden der Salkrit-Gewinnung gab als den manuellen Abbau. Flüchtig zog ich sogar in Erwägung, kleinere Asteroiden aus dem Goldenen System zu entfernen. Die Krux dabei war, dass dies wohl nie jemand versucht hatte. Was würde mit den Kristallvorkommen geschehen, sobald sie dem Strukturgestöber der Wolke ausgesetzt wurden? Spontane Deflagration oder Vernichtung in einer verheerenden mehrdimensionalen Explosion?

Die Strukturpiloten würden wohl kaum in der Lage sein, ein derart großes Objekt zu schützen. Kempo Doll'Arym hatte außerdem davon gesprochen, dass sie auf das Salkrit reagierten. 17. Juli 1344 NGZ „Unsere Ausrüstung ist vollständig an Bord", sagte Major Delazar. „Dr. Testar hat den Abschluss gemeldet," Mona Testar war Planetengeologin, eine Frau Mitte fünfzig, der man aufgrund ihres modischen und perfekt gestylten Aussehens eher einen Medienberuf zugeschrieben hätte als das zwar weitläufige, aber eher als trocken verschriene Metier vom inneren Aufbau der Himmelskörper. Überhaupt hatten wir, nachdem ich den Entschluss gefasst hatte, mit beiden Skarabäen zu fliegen, neue Besatzungsmitglieder an Bord genommen.

Hiram Beida und Mario Saats befanden sich noch auf SKARABÄUS-1, ebenso machten Marya Delazar und Major Cornidor den Flug wieder mit. Zusätzlich hatte ich, wegen der vagen Ortung beim Rückflug von GoSy-A, einen Raumsoldaten ausgewählt. Dass Maxx Kernetz zudem die Pilotenausbildung besaß, sah ich als angenehmen Nebeneffekt. Als Epsaler bei einer Schwerkraft von 2,15 Gravos aufgewachsen, würde er im Ernstfall eine unschätzbare Hilfe bedeuten.

Die Geologin, den Kosmo-Archäologen Friedreich Solas und den Materialkundler Professor Quis van Goon hinzugenommen, war mit neun Personen die Kapazität von SKARABÄUS-1 ausgeschöpft.

Lenka Angrost hatte das Kommando über SKARABÄUS-2 erhalten und mit Ha'Sam und Julius Guck Andeman zwei Männer zur Seite, die schon über Erfahrungen im Goldenen System verfügten.

Für das Begleitschiff hatte ich zwei Epsaler abgestellt und drei Wissenschaftler.

Für den Fall, dass wir getrennt wurden oder auf verschiedenen Asteroiden operieren würden, war damit vorgesorgt.

Die Flugroute orientierte sich eng an der Karte der SHF-Hotspots. Die Mannschaft des Ultra-Messwerks hatte eine in vielen Details verbesserte Überarbeitung nachgeliefert. Vor allem waren die Hotspots näher eingegrenzt worden.

SKARABÄUS-2 meldete Startbereitschaft.

Alles war abgesprochen, und die „Neuen" wussten aufgrund unserer Aufzeichnungen von GoSy-A in etwa, was sie erwartete. Dass die Hotspots eine gänzlich andere Struktur aufweisen würden, glaubte ich nicht.

„Start erfolgt in zwei Minuten!" Ich gab den Impuls zum Öffnen des Hangarschotts.

Der Kotwert in der Anzeige überraschte mich. Jemand hatte Sekunden zuvor den Hangar betreten.

„Eine Funkanfrage trifft ein, Atlan!", rief Beida.

„Nicht über Interkom?"

Auf die Antwort achtete ich nicht mehr, denn in dem Moment zeigte die Außenüberwachung einen breitschultrigen, grauhaarigen Mann. Mit weit ausgreifenden Schritten näherte er sich SKARABÄUS-1. Dr. Gregorian!

„Warte, Atlan!", hallte seine Stimme aus den Lautsprecherfeldern. „Ich nehme an der Expedition teil!"

Für einen Moment verschlug es sogar mir die Sprache. Noch sah ich die Überraschung in den Gesichtern meiner Be-Satzung, aber schon ließ der eine oder andere Ablehnung erkennen.

„Die bisherigen Messergebnisse reichen für eine mathematischhyperphysikalisch fundierte Analyse der Verhältnisse in der Charon-Wolke nicht aus!" Dr. Gregorian war bei den Raumschiffen stehen geblieben und blickte von einem zum anderen. „Wo1 kann ich an Bord gehen?"

„Was ist das bloß für ein Mann?", seufzte die Chefwissenschaftlerin.

„Glaubt er wirklich, mit seinem Auftreten kann er alles erreichen?"

„Atlan!", rief Gregorian. „Ich muss mit eigenen Augen sehen, was im System vorgeht!"

Ich konnte ihm nicht einmal unterstellen, dass er bewusst bis auf die letzte Minute gewartet hatte. Jeden anderen hätte ich jetzt notfalls von Robotern abführen lassen. Aber ausgerechnet Gregorian?

„Atlan!", drängte der Wissenschaftler.

„Die VERACRUZ ist ungeeignet für meine Analyse, sie kommt nicht über den Rand des Systems hinaus."

„Gut", entschied ich, zumal mein Extrasinn hartnäckig schwieg. „SKARA-BÄUS-2 hat noch einen freien Platz."

„Ich habe mitgehört, Atlan!", meldete sich Lenka Angrost. „Wir nehmen Dr. Gregorian an Bord."

Die Sperranzeige für das Hangarschott erlosch Augenblicke später. Erneut gab ich den Öffnungsimpuls.
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Der Alarm kam überraschend, doch keineswegs unerwartet.

„Ein Raumschiff!", meldete Beida.

„Diesmal ist es deutlich!" Bis er jedoch das Ortungsbild auf den Panoramaschirm umlegte, waren da nur noch die vagen Umrisse mehrerer kleiner Asteroiden.

Beide Skarabäen befanden sich in der letzten Phase des Zielanflugs. Nach knapp zehneinhalb Flugstunden sahen wir endlich die ersten unregelmäßig geformten öden Felsbrocken vor uns. Über gut zwei Millionen Kilometer dehnte sich der Pulk aus, dessen größte Einzelobjekte nach den Messungen des Kantor-Sextanten bis zu 500 Kilometer durchmaßen. Bis auf wenige Ausnahmen trugen alle diese Asteroiden SHF-Hotspots.

„Die Ortung lässt sich nicht wiederholen!" Hiram Beida schimpfte unterdrückt vor sich hin. „Von SKARABÄUS-2 kommt nicht einmal eine Bestätigung."

„Was ist mit der Aufzeichnung?", wollte ich wissen.

„Offensichtlich besser als beim ersten Mal." ' Übergangslos stabilisierte sich in einem Segment des Panoramaholos das Ortungsbild eines fremden Raumschiffs.

Zumindest zeichneten sich eine Gitterstruktur ab und darin anwachsende, deutlicher werdende Verdickungen.

Bevor das Bild in den Details deutlich werden konnte, erlosch es.

„Mehr habe ich nicht", stellte Beida fest. „Nach wie vor kein neuerlicher Kontakt."

„Solche Begegnungen ziehen nur Schwierigkeiten nach sich", bemerkte.

der Epsaler Kernetz. „Falls da wirklich jemand ist, muss er uns auf jeden Fall entdeckt haben. Trotzdem vermeidet er näheren Kontakt."

„Weil wir als Eindringlinge angesehen werden", sagte ich. „Unter Umständen sogar als Eroberer."

Was die Ortung erfasst hatte, konnte nur ein fremdes Raumschiff gewesen sein. Eine Art Gitterkasten, rekapitulierte ich, mit eingehängten Aggregatblöcken.

„Wie groß?", wollte ich von Beida wissen.

„Etwa zweihundert Meter lang, fünfundsiebzig breit und ebenso hoch", antwortete er.

Ein Raumschiff ist nichts Außergewöhnliches, wisperte es in meinen Gedanken. Uns ist bekannt, dass zu Schutzherrenzeiten im Goldenen System Salkrit abgebaut wurde. Wir wissen nur nicht, ob diese Arbeiten nach der Verbannung in den Hyperkokon fortgesetzt wurden.

Erst die von der VERACRUZ aus angemessenen Explosionen und die nachfolgenden energetischen Echos, dann zumindest ein fremdes Raumschiff in unserer Nähe. Die Gitterstruktur bedeutete eine sehr einfache Bauweise. Die Frage war nur, ob damit Ressourcen geschont wurden oder lediglich den Gegebenheiten des Goldenen Systems Rechnung getragen wurde.

„Erst bei GoSy-A und nun in diesem namenlosen Asteroidenhaufen..." Hiram Beida blickte mich forschend an". „Beide Ortungen erfolgten im Grenzbereich unserer Reichweite. Was ich damit sagen will: Es sieht so aus, als beobachte uns jemand aus sicherer Entfernung."

Natürlich musste ich annehmen, dass eventuelle Bewohner des Systems ihre Technik längst an die herrschenden Verhältnisse angepasst hatten.

Nun gut ... Solange sie uns nicht angriffen, bedeuteten sie keine Bedrohung.

Vielleicht waren sie lediglich wissbegieriger als wir.

„Höchste Wachsamkeit!", befahl ich.

„Vorerst besteht kein Grund, unser geplantes Vorgehen zu ändern. Wir brauchen Salkrit, und das holen wir uns."

Immer mehr Asteroiden erschienen auf den Schirmen. Soweit die optische Erfassung möglich war, erinnerte ihre Struktur an GoSy-A: hügelige Landschaften im Widerstreit von Licht und Schatten, deren fahl weiße Gesteinsformationen in ihrer Konsistenz wie durchgeknetete Kaugummis wirkten.

Bis auf zehn Meter genau verzeichnete die Detailkarte des Sextanten die Positionen der Hotspots. Aber das war eine rein statistische Genauigkeit, deren Trefferquote sich erst erweisen musste.

Natürlich spielten unterschiedliche Bahngeschwindigkeiten ebenso wie eine mehr oder minder ausgeprägte Eigenrotation der Asteroiden eine nicht zu unterschätzende Rolle. Fakt war, dass zwei Drittel dieser Felsbrocken als Standort eines SHF-Hotspots ausgewiesen waren und dass wir diesen Befund ohne Kantorsches Ultra-Messwerk nicht nachvollziehen konnten.

GoSy-A wurde als taub bezeichnet.

Trotzdem hast du dort Salkrit gefunden.

Was nur belegt, das es einen Grenzwert für den Nachweis gibt, antwortete ich.

Unser Ziel war einer der kleineren Asteroiden. Wie eine verwachsene Kartoffel tauchte er aus der' Weltraumschwärze auf. Die Daten wiesen ihn als einen der stärksten Hotspots des Pulks aus.

Eine halbe Stunde lang verharrte SKARABÄUS-1 über einem tiefen Grabenbruch, der wohl eines fernen Tages dafür sorgen würde, dass der Asteroid gut ein Drittel seiner Masse abspaltete.

Schließlich ließ ich das Schiff landen.

Das war kurz vor Mitternacht Bordzeit.

Erst Stunden später setzte auch das Schwesterschiff auf. 18. Juli 1344 NGZ Die Arbeiten schritten zügig voran.

GoSy-Target, der Name hatte sich sofort eingebürgert, erwies sich hinsichtlich seiner ausgeprägten schwammartigen Struktur identisch mit GoSy-A.

Die errechnete Position des Hotspots lag tief im Innern des Asteroiden. Vielleicht gab es auch in den äußeren Gesteinsschichten kleinere Einschlüsse von Salkrit, aber wir waren von Anfang an entschlossen gewesen, schnellstmöglich bis an das vermutete große Vorkommen zu gelangen. Mittlerweile kam die latente Bedrohung durch die unbekannten Beobachter hinzu.

Hiram Beida war mit dem Epsaler Kernetz an Bord zurückgeblieben. Beide würden sofort Alarm schlagen, sobald die Ortungen Außergewöhnliches erfassten.

Nichts deutete darauf hin, dass es in unserer Nähe eine physikalische Anomalie erster Ordnung gab. Spuren von Bergbau oder vergessene Gerätschaften wie. auf GoSy-A entdeckten wir ebenso wenig.

Wäre auf Target nach Salkrit geschürft worden, gäbe es den Hotspot nicht mehr, bemerkte mein Logiksektor. Achte lieber darauf, dass die Desintegratoren rechtzeitig abgeschaltet werden.

„Hier gibt es nichts, was einen Archäologen interessieren könnte", kommentierte Friedreich Solas. Während der letzten acht Stunden hatte er die Bohrung geleitet und nun an Quis van Goon übergeben. „Wenn die Tiefenmessungen exakt sind, stehen wir nur knapp fünfzig Meter über dem Hotspot."

Unser Trupp war durch das Höhlensystem eingedrungen und nur hin und wieder gezwungen gewesen, gewaltsam den Fels zu durchbrechen. Nun befanden wir uns beinahe eineinhalb Kilometer tief. Zugleich war die Schwammstruktur merklich fester geworden, sonderlich große Hohlräume gab es in dem Gestein nicht mehr.

„Je tiefer wir vorstoßen, desto komprimierter erscheint die Materie", stellte die Planetengeologin fest. „Folglich dürfen wir nicht davon ausgehen, dass die Asteroiden die Überreste eines zerborstenen Planeten sind. Ihr struktureller Aufbau spricht dagegen."

„Was sind sie dann?", fragte ich.

Mona Testar schüttelte den Kopf. „Ich muss eingestehen, ich habe keine brauchbare Erklärung."

„Wir müssen die Materialproben unter biologischen Gesichtspunkten untersuchen", schlug der Archäologe vor. „Diese Schwammstruktur könnte aus Bakterienkolonien entstanden sein. Oder es handelt sich um eine anaerobe Lebensform."

Ich hatte das ebenfalls in Erwägung gezogen. Jedoch änderte das nichts an meinem Entschluss, möglichst viel von dem vermuteten Salkrit zu bergen und zur VERACRUZ zu bringen. Abklären, was diese Asteroiden wirklich waren, konnten wir später immer noch. Mehr denn je war ich davon überzeugt, mit Salkrit den Schlüssel für die galaktische Zukunft in der Hand zu halten. Und dafür war ich bereit, fehlerhafte Entscheidungen in Kauf zu nehmen.

Die Desintegratoren arbeiteten wieder. Schichtweise lösten sie das Material auf.

Immer vorsichtiger ging es weiter. Zumindest im Labor, im Bereich von wenigen Gramm der Substanz, hatten sich Desintegratorfelder als deutlich deflagrationsfördernd erwiesen. Keiner von uns wollte unvermittelt mit leeren Händen dastehen.

Mario Saats und Quis van Goon wurden von Eryn Glady und Julius Guck von SKARABÄUS-2 abgelöst. Im Verlauf der nächsten vier Stunden wechselte die Mannschaft komplett.

Ich vermisste Dr. Gregorian. Wahrscheinlich machte es für ihn keinen Unterschied, ob er sich an Bord der VERA-CRUZ oder auf einem SKARABÄUS aufhielt - er stürzte sich in irgendwelche Berechnungen und vergaß Zeit und Raum.

Noch gingen die Arbeiten einigermaßen schnell voran.

„Wir kennen die Lage des Vorkommens bis auf zehn Meter genau", erinnerte ich. „Immer vorausgesetzt, die Messungen und Hochrechnungen des Kantor-Sextanten wurden nicht von unbekannten Faktoren beeinflusst. Unter Berücksichtigung eines entsprechenden Sicherheitsabstands können wir demnach einen kugelförmigen Bereich von zwanzig Metern Durchmesser freilegen, ohne große Risiken fürchten zu müssen.

Danach müssen wir die Materialprüfer einsetzen."

Ich zog mich ebenfalls für mehrere Stunden zurück.

Wirklich schlafen konnte ich nicht, obwohl ich lange Zeit kein Auge mehr geschlossen hatte. Aber zwei Stunden Ruhe, unterstützt von der belebenden Wirkung des Aktivatorchips , erzielten annähernd dieselbe Wirkung.

Kurz nach 22 Uhr meldete sich Dr. Gregorian.

Diesmal warfen nicht nur seine buschigen Brauen Schatten um die Augen, diesmal hatten sich tatsächlich tiefe Ringe eingegraben. Ich wusste nicht, warum, aber ich gewann den Eindruck, dass der Hyperphysiker seit unserem Aufbruch von der VERACRUZ nicht mehr geschlafen hatte - und wer weiß wie lange vorher ebenfalls nicht.

„Ich habe Berechnungen angestellt", eröffnete er ohne jede Begrüßung. „Die Einrichtungen von SKARABÄUS-2 sind dilettantisch alt. Sie machen es schwer, verwertbare Ergebnisse zu erzielen."

„Das sollte allgemein bekannt sein", sagte ich.

Auf gewisse Weise reizte es mich, diesen Mann herauszufordern. Schon um herauszufinden, was an dem Mythos tatsächlich dran war, der sich um ihn aufbaute. War er wirklich so unnahbar, wie er sich gab - oder kaschierte er seine eigene Verwundbarkeit? Darüber hatte die Personalakte geschwiegen.

Er ließ mir keine Zeit dazu, mich weiter zu äußern. Mit beiden Armen ruderte er durch die Luft.

„Der Flug mit dem Beiboot hat mir mehr verwertbare Daten gebracht, als sie von der VERACRUZ aus erfasst werden können. Die Staubkonzentrationen innerhalb des Goldenen Systems sind erstaunlich."

Wartete er jetzt auf eine Erwiderung?

Jedenfalls hob er die Schultern, als ich schwieg.

„Alles ist erstaunlich", fuhr er fort.

„Der Staub ist keineswegs ein Überrest aus der Entstehungszeit dieses Systems; er war weder am Wachsen des Planeten noch der Asteroidenschwärme beteiligt.

Vielmehr wird er von außen angesogen , respektive er materialisiert aus undefinierbarer Quelle.

Die Schwerkraft des Roten Riesen ist dafür nicht ursächlich, das würde Konzentrationen wie vorgefunden niemals ermöglichen. Zudem konzentriert sich der Staub in der Umlaufbahn der Asteroiden. Die größten Schwärme sind, verlässliche Ortungsdaten vorausgesetzt, von den ausgedehntesten Wolken umgeben. Auch das lässt sich nicht mit Gravitationseinfluss erklären."

„Ich bin sicher, du wirst mir die Erklärung sofort liefern", sagte ich.

Gregorians Schnauzbart bebte. „Das Ganze ist rätselhaft", stellte er fest und schaltete ab.

Hiram Beida schnarchte in seinem Sessel, als ich die Zentrale betrat. Er schien völlig übermüdet zu sein, denn er bemerkte nicht einmal, dass der Leiter der Schiffsverteidigung neben ihm stand und mit Friedreich Solas und Blaine Terracina redete, deren Konterfeis von den Schirmen blickten.

Sie sind fündig geworden!

Major Cornidor blickte mir entgegen. „Etwas hat sich ereignet, mit dem niemand gerechnet hat."

Das Bild schwenkte um auf Dr. Testar.

Die Planetengeologin kniete vor einem Gesteinsblock, dessen Oberseite deutlich Desintegratorspuren erkennen ließ. Mit Skalpell und Pinsel hatte sie eine gut zwei Meter messende Struktur freigelegt.

Das sind Knochen, wisperte der Extrasinn.

„Wir haben ein Fossil entdeckt", sagte Friedreich Solas. „Was immer das sein mag, es beweist, dass auf diesem Asteroiden vor langer Zeit Leben existiert hat."

„Können die Knochen anderweitig hierher gelangt..,?"

„Auf keinen Fall", wehrte der Archäologe entschieden ab. „Zum einen scheint es sich um eine Sedimentschicht zu handeln, zum anderen haben wir nicht nur ein paar Knochen entdeckt. Wenn nicht alles tauscht, liegt ein vollständig erhaltener Fund vor uns."

„Ich nehme an, mehr lässt sich dazu noch nicht aussagen?"

Solas nickte knapp. „Wir setzen alles daran, schnell und dennoch gründlich zu sein. Bis zum Mittag wissen wir mehr." 19. Juli 1334 NGZ Mit einem Mal schien das Salkrit nebensächlich geworden zu sein. Unsere Wissenschaftler arbeiteten, als wäre es das Letzte, was sie in ihrem Leben tun würden. Ich registrierte, dass Dr. Testar ein Stimulans einnahm; eben noch hatte sie kaum mehr die Augen offen halten können, Minuten später erschien sie wieder topfit.

Dabei hätte ich lediglich anordnen müssen, das versteinerte Skelett mit den Desintegratoren zu beseitigen. Ich konnte es dennoch nicht, und das nicht nur, weil wir möglicherweise zu nahe am Hotspot waren. Dieses Lebewesen konnte durchaus mit dem Goldenen System zu tun haben. Mir erschien nicht ausgeschlossen, dass es sich um eine Intelligenz gehandelt hatte.

Es war ornithoid - das zweite der Völker, von denen Kempo Bildnisse gefunden hatte? Gut dreißig Meter lang von der Schnabelspitze bis zu den miteinander verwachsenen Schwanzwirbeln, dem großen Pygostyl, wie Eryn Glady erklärte. Die sehr lange Wirbelsäule lag gerade ausgestreckt; der Rumpf war zwar zusammengedrückt, aber dennoch gut erhalten; das Flügelskelett wirkte im Vergleich zum Körper jedoch unterproportioniert.

Auf mich machte dieses Wesen den Eindruck eines altertümlichen Überschalljägers. Sehr schnell und wendig mochte dieses Geschöpf gewesen sein, und wahrscheinlich hatte es den Luftraum beherrscht.

Endlich war alles dokumentiert und in die Positroniken beider Skarabäen übertragen. Mit aller gebotenen Vorsicht wurden danach die Materialprüfer eingesetzt. Da war nicht mehr nur Gestein.

„Die Veränderungen können mit dem Fossil zusammenhängen", bemerkte Dr. Testar, „Sie bedeuten nicht zwangsläufig, dass wir schon auf eine Salkrit-Ader gestoßen sind."

„Ein Kantor-Sextant könnte Zweifel ausräumen", fügte Quis van Goon hinzu.

„Damit wären ..."

„Solche Diskussionen führen uns nicht weiter", unterbrach ich ihn. „Wir haben keine andere Möglichkeit eines Nachweises als den Augenschein."

Versteinerte Hautfetzen wurden abgetragen. Dann nicht nur die ersten Knochen, sondern zugleich Strukturen, die an Organe erinnerten. Eryn Glady skizzierte den Verdauungstrakt des Vogelwesens.

Mitten in der Bewegung, seine Hand deutete auf die Brustwirbel, hielt er inne.

Wir alle sahen, dass seine Hand plötzlich zitterte. Zugleich bemerkten wir den goldenen Schimmer, der nicht größer war als eine Daumenkuppe, aber unverkennbar kristalliner Natur.

„Das ist Salkrit!", stellte Dr. Gregorian fest, der erst vor wenigen Minuten erschienen war. Offensichtlich hatte er den Riecher, stets im entscheidenden Moment vor Ort zu sein.

Nur die beiden Archäologen arbeiteten. Mit der Akribie ihres Berufsstands legten sie ein Areal frei, in dessen Mitte ein mehrfach faustgroßer Klumpen plastisch herauswuchs. Obwohl sie nur die Ynkelonium-Klingen benutzten, konnte ;ich mehrmals erkennen, dass urplötzlich Material verschwand.

Als sie schließlich die letzten störenden Knochen entfernten, war ich mir vollends sicher, dass sie das Herz des Tieres aus dem Fossil herauslösten. Immer mehr von dem goldschimmernden Kristall wurde sichtbar.,.

... aber letztlich blieb kaum die Hälfte des ursprünglichen Volumens übrig. Es war wohl weniger die Unsicherheit im Umgang mit den Ynkelonium-Klingen als vielmehr die mangelnde Erfahrung, wie der Hyperkristall reagierte, der mehrfach Deflagrationen auslöste.

Letztlich verstaute ich knapp ein halbes Kilogramm des begehrten Stoffes in dem gesicherten Transportbehälter, und das war immer noch mehr, als ich zu hoffen gewagt hatte. Der Fund war uns überhaupt nur deshalb geglückt, weil das Ultra-Messwerk die Koordinaten des SHF-Hotspots so genau geliefert hatte. Ohne diesen Hinweis hätten wir uns jahrelang vergeblich durch den Asteroiden graben können, wir hätten nicht einmal zu sagen vermocht, ob Salkrit überhaupt vorhanden war.

Ich stand noch über den Behälter gebeugt, als Major Cornidor jäh den Strahler hochriss und in die Höhle feuerte.

Maxx Kernetz reagierte nur Sekundenbruchteile langsamer.

„In Deckung!", brüllte Cornidor, wäh rend er in wilden Sprüngen vorwärts hetzte. Ringsum tobte plötzlich ein Thermogewitter.

Noch konnte ich nicht erkennen, wer uns angriff. Trotz der Bedrohung musste ich erst den goldenen Kristall sicher verschließen.

Dann wirbelte ich herum und riss ebenfalls meine Waffe hoch. Ich sah einige der Wissenschaftler fliehen und Strahlschüsse in Cornidors Individualschirm einschlagen. Vorübergehend hatte es den Anschein, als würde der Epsaler in der Energiewoge verglühen, dann erreichte er eine schützende Wandscheibe, während hinter ihm ein kurzer Explosionsblitz aufzuckte.

Nahezu zeitgleich erfolgte eine zweite Explosion am entgegen gesetzten Ende der Höhle. Dorthin feuerte Maxx Kernetz Desintegratorsalven ab.

Techniten!, erkannte ich und schoss ebenfalls auf einen der angreifenden Roboter. Und ich sah Dr. Gregorian hinter einer Steinsäule hervorspringen.

Von hinten warf er sich auf einen der Roboter. Gregorian wusste verrückt geworden sein; er mochte noch so kräftig sein, gegen einen Techniten hatte er mit bloßen Fäusten keine Chance.

Ich konnte nicht schießen, weil Gregorian selbst mir das Schussfeld verstellte, sah es aber in dem Moment, als er mit der Faust zuschlug, in seiner Hand aufblitzen. Das musste eine der großen Ynkelonium-Klingen sein. Sie splitterte beim Aufprall.

Gregorian ließ sich fallen. Der Technit ruckte herum - und erstarrte mit halb erhobenen Waffenarmen. Ein irrlichterndes Leuchten huschte über seinen Rumpf, Sekunden später wurde er von innen zerrissen. Doch da hetzte Gregorian schon auf mich zu und warf sich geschmeidig zur Seite.

Augenblicke später verglühte der letzte Roboter im Feuer der Epsaler.

Es erschien mir wie ein Wunder, dass wir nicht einmal Verletzte zu beklagen hatten. Ohne Major Cornidors spontane Reaktion hätte es aber wohl anders ausgesehen. Wenn er nur ein paar Sekunden später aufmerksam geworden wäre ...

Und dass Dr. Gregorian derart heldenhaft ist, hättest du ohnehin nicht erwartet.

Heldenhaft - oder verrückt, kommentierte ich in Gedanken. Ich frage mich vor allem, wo er das gelernt hat. Seine Personalakte schwieg sich offenbar über Verschiedenes aus.

Das erbeutete Salkrit befand sich unbeschadet an Bord. Dieser Asteroid war damit ohnehin uninteressant geworden.

Von den Skarabäen aus waren die Techniten nicht geortet worden. Das bewies die nachträgliche Überprüfung aller Aufzeichnungen. Da ebenfalls kein anfliegendes Raumschiff festgestellt worden war, lag einzig der Schluss nahe, dass die Techniten im Innern des Asteroiden gelauert hatten.

Eine Falle? Wahrscheinlich hatten die Roboter seit Jahrtausenden darauf gelauert, dass jemand kommen würde, um das Salkrit abzubauen. Auf GoSy-A hatte es wohl eine ähnliche Falle gegeben. Und wer immer dort den Hyperkristall geholt hatte, er hatte die Roboter ebenfalls zerstört.

. Vergiss die Explosionen nicht, erinnerte mein Logiksektor. Angenommen, daran waren Techniten beteiligt, muss es einen Gegenspieler geben. Auf uns waren sie. nicht vorbereitet, wieso auch. Wir sollten uns vorsehen, dass wir nicht in einen Krieg hineingezogen werden, der zwischen zwei Parteien tobt.

Trotzdem wollte ich mein weiteres Vorhaben nicht aufgeben. Wir waren nun gewarnt und konnten uns darauf einstellen.

Die Besatzungen beider Schiffe stimmten mir zu. Ohnehin betrug die Flugzeit bis zu unserem nächsten Ziel nicht einmal vier Stunden.

Der größte Asteroidenschwarm des Goldenen Systems wartete auf uns. In ihm waren auffallend viele starke Hyperstrahler im SHF-Bereich zu finden; 9.

Alles ging fast zu glatt.

Keine Ortung während des Anflugs auf den Asteroidenschwarm. Trotzdem forderte ich Lenka Angrost auf, mit SKA-KABÄUS-2 im Raum zu bleiben und quasi unseren Rückzug zu sichern, während wir auf einem der größten Brocken landeten, einem beachtliche zweitausend Kilometer durchmessenden Planetoiden, Natürlich waren wir alle uns bewusst, dass ein solches Objekt mit unseren Mitteln nicht einmal annähernd erkundet werden konnte. Aber das wollten wir gar nicht. Wir hatten die Daten des Ultra-Messwerks ebenso wie die Erfahrungen von GoSy-Target.

Ständig gewärtig, von Techniten angegriffen zu werden, drangen wir in die Tiefe des Planetoiden vor. Schon zwölf Stunden später machten wir den zweiten großen Salkrit-Fund. Wieder erschien der Klumpen wie das versteinerte Herz einer dreißig Meter messenden Vogelkreatur.

Vergeblich hatten die Epsaler auf einen Roboterangriff gewartet.

Wahrend unseres Rückwegs traf ein Funkspruch von SKARABÄUS-2 ein.

„Wir haben künstliche Strukturen auf der Oberfläche des benachbarten Asteroiden ausgemacht!", teilte Julius Guck Andeman mit. „Sie erwecken den Anschein einer ausgedehnten Stadt. Sollen wir uns darum kümmern ...?"

„Wir übernehmen das", antwortete ich auf dem Umweg über SKARABÄUS-1.

„Wir waren ohnehin im Begriff, zu starten. SKARABÄUS-2 obliegt weiterhin die Aufgabe der militärischen Rückendeckung."

An Bord erhielten wir die ersten Bildsequenzen, die während der Annäherung des Schwesterschiffs aufgezeichnet worden waren. Eine zerstörte Stadt, das war es wohl, was wirklich auf der Oberfläche zu erkennen war. Aber wie immer diese Gebäude einmal ausgesehen haben mochten, sonderlich viel war von ihnen nicht geblieben.

Wir starteten.

Von Störungen verzerrt, erreichte uns ein weiterer Funkspruch: „Notruf an SKARABÄUS-1! Ein Pulk von Raumfahrzeugen nähert sich! Wir werden abgetastet ..."

Betretene Stille. Aber nur für wenige Sekunden, dann kam Hiram Beidas Aufschrei: „Gitter-Raumschiffe! Zehn, zwölf ... Ich kann nicht erkennen, wie viele es wirklich sind. Sie liegen auf Kollisionskurs!"

„Wir fliegen Ablenkungsmanöver ..."

Die Nachricht von SKARABÄUS-2 Augenblicke später war kaum mehr verständlich. Eventuell hatten die anfliegenden Raumer Störsender aktiviert.

„Gegner fächern auf! ... fliegen Abfangbewegung !"

Beida sprach von Gegnern. Obwohl noch nicht ein Schuss gefallen war.

Trotzdem durften wir kein Risiko eingehen.

Im Gegensatz zu unserem Schiff hatte SKARABÄUS-2 ausreichend Geschwindigkeit erreicht, um den Gitter-Raumschiffen entkommen zu können. Wahrscheinlich deshalb hielten die Fremden scheinbar unbeirrbar Kurs auf uns.

Mir blieb keine andere Wahl, als tiefer in den Asteroidenschwarm und die Staubwolke einzufliegen. Immer stärker wurden HÜ- und Prallschirm belastet.

Bislang hatten wir nicht versucht, innerhalb des Systems in den Linearraum zu gehen. Vielleicht hätte ich uns den Verfolgern mit einem kurzen Überlichtmanöver entziehen können. Doch angesichts des rapide ansteigenden Energieverbrauchs der Schirmfelder war der Gedanke daran so etwas wie Selbstbetrug. Ich schaffte es nicht einmal, die Gitterraumer abzuschütteln.

„Die Fremden schließen auf!", meldete Beida Minuten später.

„Wenn wir es nicht schaffen, werden wir kämpfen müssen." Ich hatte keine andere Wahl, als die Geschütze feuerbereit zu machen. Nach einer halben Stunde waren die Verfolger bedrohlich nahe heran. Auf unsere Versuche, sie über Funk anzusprechen, reagierten ihre Besatzungen in keiner Weise.

Unvermittelt heulte der Distanzalarm auf. Wie aus dem Nichts heraus hatte ein Schiff zu uns aufgeschlossen.

„Es liegt auf Parallelkurs, Distanz nicht mehr als dreihundert Kilometer!

Gleicht Geschwindigkeit an!"

Ortungsbilder und Direktsicht verschmolzen auf der Panoramagalerie zu einer einigermaßen klaren Wiedergabe.

Das war keines der Gitter-Raumschiffe, vielmehr erinnerte dieses Schiff an einen lang gestreckten und sanft abgerundeten Keil.

Achtunddreißig Meter Länge, zehn Meter Heckhöhe, entnahm ich den Dateneinblendungen. Die Farbe dieses Schiffes schien ein strahlendes Weiß zu sein, jedoch wies es zahlreiche dunkle Narben auf, die vermutlich Kollisionen mit kleinen und kleinsten Materiebrocken in die Außenhülle eingegraben hatten.

Unvermittelt hallte eine voluminöse, fremd klingende Stimme aus dem Funkempfang. Sie sprach ein einwandfrei verständliches Jamisch. „Die Besatzung des Doppelschiffs wird gebeten, eine weitere Annäherung zuzulassen und alle Manöver nachzuvollziehen. Wir Seecharan wissen, wie wir die Techniten abschütteln können."

Ich sah in verblüffte Gesichter, Fragen konnten wir später stellen. Vor allem befanden wir uns in keiner Situation, in der wir Ansprüche stellen durften. Entweder vertrauten wir den Seecharan, oder wir versuchten, unsere Rettung in die eigenen Hände zu nehmen.

Ich gab keine Antwort über Funk.

Wozu auch? Die Seecharan, wer immer sie sein mochten, würden sofort erkennen, dass wir eingewilligt hatten.

Das Keilschiff beschleunigte. Lange würde SKARABÄUS-1 das aber nicht mitmachen. Schon jetzt flackerte der HÜ-Schirm bedrohlich.

Kurswechsel. SKARABÄUS-1 fiel zurück, holte anschließend jedoch rasch wieder auf. Wahrscheinlich nur deshalb, weil die Seecharan unerwartet verzögerten.

Vor uns tauchten zwei großen Asteroiden auf- Sie standen kaum zehntausend Kilometer auseinander.

„Auf dem Keilschiff Ausfall aller Energieerzeuger!", meldete Beida.

Ich fragte mich, was geschehen sein mochte. Hatten die Seecharan ihrem Schiff doch mehr zugemutet, als es leisten konnte?

Das ist Absicht!, wies mich der Extrasinn zurecht. Abschalten, du Narr! Sofort!

„Beide Asteroiden sind extrem starke SHF-Strahler!", stellte der Orter fest.

„Die Seecharan versuchen offenbar, diese Strahlung zu nutzen ..."

Ein schwaches Schwerefeld machte sich bemerkbar und beeinflusste unseren Kurs, wenn auch nur um wenige Grad.

Sekunden später beschleunigte das Keilschiff wieder. Ich reagierte mit einiger Verzögerung.

Die Verfolger fielen zurück. Trotzdem waren sie noch da.

Das Manöver wiederholte sich. Und dann ein drittes Mal. Die Seecharan wussten offensichtlich genau, wie sie vorgehen mussten. Fast eine Stunde lang jagten sie durch das Asteroidenfeld, nahmen wiederholt in unmittelbarer Nähe starker SHF-Spots die Energie weg und ließen sich jeweils für kurze Zeit bis hin zu mehreren Minuten treiben.

Irgendwann während dieser Zeit verloren die ersten Gitter-Raumschiffe der Techniten den Anschluss. Und schließlich war SKARABÄUS-1 mit dem weißen Keilraumschiff allein.

Kein neuerlicher Funkkontakt. Gequält rang ich nach Atem, und ich spürte, dass meine Augen vor Erregung tränten.

Zugleich fühlte ich mich, als schnüre mir eine unsichtbare Kraft die Kehle zu.

Das ist keine Einbildung! Die Luft wird dünn!

Nur ein unverständliches Krächzen schien über meine Lippen zu kommen.

Ich hatte befehlen wollen, nach dem Lebenserhaltungssystem zu schauen, doch niemand verstand mich.

Mario Saats verkrampfte die Hände um den Hals. Er rang nach Atem, starrte mich aus weit hervorquellenden Augen an.

Jemand keuchte halb erstickt.

Gleich darauf war es vorbei. Mein nächster qualvoller Atemzug füllte die Lungen wieder mit ausreichend Sauerstoff. Zudem spürte ich die Impulse des Aktivators in meiner Schulter.

Im Zentrum des Panoramaschirms erschien erneut einer der Planetoiden.

Fünfzehnhundert Kilometer Durchmesser.

Das Keilraumschiff verzögerte und näherte sich dem mondgroßen Himmels-Körper mit rapide sinkender Geschwindigkeit.

„Wir haben eben einen Bereich besonders hoher hyperphysikalischer Aktivität durchflogen!", rief Marya Delazar bebend. „Möglicherweise wurden die chemischen Eigenschaften der Atemluft dadurch kurzfristig beeinträchtigt."

Schon war die poröse Oberfläche des Planetoiden mit bloßem. Auge zu erkennen. Zielstrebig näherte sich das Keilschiff einer der großen Öffnungen, dann flog es wie in einen Hangarschacht ein.

Der Eindruck ist richtig; das ist nichts anderes als ein Hangarschacht.

Ich ließ SKARABÄUS-1 ebenfalls absinken. Wie immer ich die Vorgänge bewerten mochte, wir hatten nichts zu verlieren.

Sehr schnell verwandelte sich die poröse Umgebung in eine bearbeitete Röhre. Senkrecht führte sie wohl mehrere Kilometer hinab bis in eine ausgedehnte Kaverne.

Das Keilschiff landete. Erst jetzt konnte ich sechs baugleiche weiße Schiffe sehen; sie standen in Wartungsdocks, die einen recht improvisierten Eindruck machten. SKARABÄUS-1 setzte auf, „Die Höhle steht unter Druck!", rief Beida. „Die Außensensoren registrieren eine dünne, aber durchaus atembare Atmosphäre. Ein Gemisch aus Edelgasen, Stickstoff und Sauerstoff, nicht ganz Normwerte für uns, aber akzeptabel."

Schon während des Einflugs in den Schacht hatte ich den HÜ-Schirm abgeschaltet, nun nahm ich auch die Prallfelder weg.

Vorübergehend versuchte ich, mehr von unserer Umgebung zu erkennen. Ein düsteres Fluoreszenzlicht beherrschte die Szenerie, es stammte von dem Flechtenteppich, der die Wände überwucherte. Mehrere große Röhren führten seitlich weiter, aber ebenso in die Tiefe.

Die Außentemperatur lag bei neun Grad Celsius. Organische Verunreinigungen in der Atmosphäre wurden als pflanzliche Sporen identifiziert.

Nach wenigen Minuten öffnete sich ein Schott in unserem Begleitschiff. Wir alle warteten gespannt darauf, wie unsere Helfer aussahen.

Du weißt es, bemerkte mein Extrasinn amüsiert, Warum willst du es nicht wahrhaben? Denke an das Technitenwrack.

In dem Moment verließ ein für menschliche Augen skurriles Lebewesen das Schiff. Auf den ersten Blick erinnerte es an einen terranischen Kraken mit vier langen und extrem kräftigen Armen.

Der Seecharan entsprach genau dem Bild, das unsere Wissenschaftler aus den zerstörten Datenspeichern des Techniten ausgelesen hatten, nur war er größer, als ich erwartet hatte. Schon seine Arme waren gut und gerne drei Meter lang. Der kantige Kopfkörper maß mindestens einen Meter.

Es war an der Zeit, dass ich ebenfalls nach draußen ging. Vorher löste ich das Holster mit meinem Kombistrahler vom Gürtel und legte es auf das Pilotenpult. „Eingreifen nur, falls Lebensgefahr erkennbar wird", wandte ich mich an Major Cornidor. Dann verließ ich die Zentrale.

Mein Multifunktionsarmband war aktiviert. Ich hoffte, die Crew damit über alles informieren zu können.

Die Schleuse öffnete sich, Wie oft war ich so oder auf ähnliche Weise völlig fremden Intelligenzen begegnet? Auf Anhieb hätte ich die Zahl nicht zu nennen vermocht. Aber diesmal, das spürte ich, war es eine besondere Begegnung.

Oder redete ich mir das nur ein?

Da stand der Fremde, aufgerichtet auf drei seiner starken Arme, den vierten streckte er mir wie zum Gruß entgegen.

Ich ging weiter auf ihn zu und blieb gerade so weit entfernt stehen, dass er mich mit seinem Tentakel noch hätte erreichen können.

„Mein Name ist Ingal Fathen Aidon", sagte er mit voll schwingender Stimme.

„Die meisten kennen mich auch als die Ewige Truhe der Seecharan. Ich begrüße die Gesandten der Schutzherren in GRAANWATAH, der letzten Zuflucht."

Das waren viele Irrtümer und für mich noch unverständliche Informationen gleichzeitig. Wir hatten sehr viel zu klären.

Aus dem Staub der Wolke näherte sich ein Schatten. Er entpuppte sich als bizarres Gittergeflecht mit vielen eingehängten Verdickungen. Der Schatten näherte sich dem Planetoiden und nahm Kurs auf den Einflugkanal in die Kaverne ...

Auf der Oberfläche feuerte ein Geschütz. Tödliche Energien jagten dem Gitterschemen entgegen, und nur Augenblicke später breitete sich eine fahle Explosionswolke aus.

Während tief in der Unterwelt des Planetoiden das blecherne Geräusch des Raumalarms Entsetzen verbreitete, spuckte1 der Staub weitere Gitterschiffe aus.

Sie näherten sich nicht weiter, sondern hielten sich außerhalb der Geschützreichweite. Aber ihre Zahl wuchs schnell an.

Erst waren es nur wenige Dutzend, die sich zu einer kleinen Flotte zusammenschlössen, dann hundert. Und noch immer spie die Staubwolke weitere Raumschiffe aus.
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